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Die Erpedition iſt auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Inland. 
n, 8. Februar. Ihre Majeſtät die Königin 
baden im Allgemeinen eine ruhige Nacht gebabt, meh⸗ 


Berlin, 


2 Stunden geſchlafen und wurden nur einige Male 
Ne; trockenen Huſten beläſtigt. Dieſen Morgen ift 
— unter Erleichterung gelöſt und das Fieber 
I Bu Schönlein. Dr. von Stoſch. 
* (A. Preuß. 3.) Mit Bezug auf die Bekanntma⸗ 
1 ung des Herrn Chefs der Bank Ecxellenz vom 20. Juli 
8 I., die Betheiligung ven Privat⸗Perſonen bei der 

ank betreffend, bringen wir hiermit den Status der 
preußiſchen Bank am 1. Januar dieſes Jahres zur öf⸗ 
fentlihen Kenntniß. — Berlin, den 28. Januar 1847. 
Königlich preußiſches Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 


(gez.) 

v. Lamprecht. Witt. Reichenbach. 1 

Schmidt. 5 925 12 — 
Status 

der preußiſchen Bank am 1. Januar 1847. 


Aktiva. 
1) Inländiſche Staats⸗ und Kommunal⸗Papiere und Pfand: 
briefe nach dem Nennwerthe: 


ſcheine: a) bei 

der Bank be⸗ 

findlich . . . 2,508,475 Rtl. 
b) bei der kgl. 
Hauptverwal⸗ 

tung der St. 

Schulden de⸗ 

penirt für die 
empfangenen 
6,000,000 Rt. 
Kaſſenanwei⸗ 

ſungen . 6,000,000 


8,508,4 . 
Kur⸗ und neumärkiſche Fe 
„Schuldverſchreibungen 2,246,700 
Märkiſche, pommerſche, 
ſchleſiſche u. weſtpreu⸗ 


5 e Rtl. Sgr 
Fische Pfandbriefe. 7 ; 
Paderborner Sade * 20 
Silgungstaffen Obli⸗ 
gationen . 32 — 
Elbinger Stadt. Stiga, er 
one e as 
142 Stüc, Setbande 0,400 
lungs⸗Prämienſcheine 3 
RU e 7,100 
A eB 


— 2710 
A. Sgr. Pf. 
2) Grundſtücke in Berlin und in den pro, 11,523,601 20 — 


vinzen rer rn 
3) Wechſelbeſtände 633,800 — 


„221624473 2 6 
4) Lombard⸗Forderungen 055 
5) Hypothekariſche Forderungen 5 3.6 
Forderungen an Behörden u. Kommunen 33,772 23— 
6) Buchforderungen cc. „501 18 — 
) Kaſſenbeſtände: 
Geprägtes Geld und Mil. Sgr. 
Barren 7,785,024 10 


Kaſſen⸗Anweiſungen 1,422,440 — 
Banknoten . 2,415,000 — 
Acceptirte Giro⸗An⸗ 

ſungen 


— 


605,800 — 
12,228,264 10 
. ann 
Summa der Aktiva 50,170,486 17 —. 
Paſſi va. 


5 Rtl. Sgr. 
2 Depofiten = Kapitalien 24,654,869 17 
ückſtändige Zinſen 
3) don denſelben . 363,980 10 
Ausgefertigte Bankno⸗ 
r 6, „000 — 
Ben State, gegen 
Deponirung von 
6,000,000 fktl. Staats 
ſchuldſcheine empfan⸗ 
Er Kaffen = Anweis 
ugen 
b uthaben von Staats⸗ 
q wi ig und 
Watperſonen, mit 
inſchluß der Giro⸗ 


6,000,000 — 


Donnerstag den 11. Februar 


Schuld und der 
052 rl 
enden acceptirten 
r eee . . 8,464,333 15% 
„ e ee 947 5 
Summa der Paſſiva 45,483,183 12 6 
bleibt Einſchußkapital 
a) der Privaten 3,489,750 | 
b) des Staates 1,197,553 4 6 
zuſammen 4,687,304 3 6 

Angekommen: Se. Excellenz der Geh. Staats⸗ 
Miniſter Rother aus Schleſien. Der Wirkliche Ge⸗ 
heime Legationsrath und Direktor im Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr von Patow, 
von Lübben. — Abgereiſt: Se. Excellenz der Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant und Commandeur der 7ten Divifion, 
von Bockelmann, nach Magdeburg. 

Memel, 5. Febr. Die ruſſiſchen Bebörden find 
eifrig bemüht, den Ueberfall, den ſich ein dortiger Beamte, 
behufs Confiscation von 5 Kolli auf preußiſchem Ge⸗ 
biete erlaubte, näher zu konſtatiren, ſtoßen aber inſofern 
auf Schwierigkeiten, als die Beſchlagnahme ſchon auf 
ruſſ. Gediet geſchehen, behauptet wird. Ueber den Ausfall der 
Unterſuchung werde ich ſsdter berichten. — Große Karavanen 
von kurländiſchen Bauernfuhren bewegen ſich jetzt. faſt 
täglich auf der Landſtraße hierher. Sie find mit Slü⸗ 
per zu engliſchen Eiſenbahnbauten beladen, die in Be⸗ 
tracht der großen Menge des Materials von bedeuten⸗ 
dem Umfange projektirt fein müſſen. Auch aus Kowno 
bringen unſere Landleute eine bedeutende Quantität die⸗ 
ſer Baugegenſtände nächſtens hier an; wofür der Com⸗ 
merzienrath Maſon 2000 Relr. allein Fuhrlohn akkor⸗ 
dirt haben ſoll. (Z. f. Preuß.) 

Deut ſchlan d. a 

Karlsruhe, 2. Febr. Wir können als ganz be⸗ 
ſtimmt melden, daß bis 1. April der Verlag der „Karls⸗ 
ruher Zeitung“ an die Cotta'ſche Verlagshandlung über: 
geht. Die Uebernahms⸗ Bedingungen find jedoch nicht 
ſehr lockend; denn dieſelbe hat zu zahlen an den ehe: 
maligen Beſitzer, Hrn. Macklot, 500 Fl. jährlich, an 
die frühere Eigenthümerin auch 500 Fl., für einen er⸗ 
ſten Redakteur 2000 Fl., für einen zweiten 1000 Fl. 
Dieſe Zeitung erhält dann den Titel: „Badiſche 
Staatszeitung,“ und es iſt zu vermuthen, ja faſt 
gewiß, daß die „Karlsruher Zeitung“ noch fortbeſteht. 
Hr. Macklot erhielt als Entſchädigung den Verlag des 
„Regierungsblattes,“ welches bisher bei Malſch und 
Vogel erſchien. Alles iſt auf die badiſche Staatszeitung, 


wie natürlich, ſehr begierig, zumal Herr Gieh ne die 


Redaktion übernimmt. (Bad. Bl.) 

Heidelberg, 1. Febr. Profeſſor Morſtadt hat in 
Folge der neueſten Vorfälle mit ſeinem Collegen, Ge⸗ 
heimerath Mittermaier, das Dekanat, der juriſtiſchen 
Fakultät, welches er eben bekleidete, niedergelegt, und iſt 
aus der Fakultät und dem Spruchkollegſum ausgetreten. 
Seine Vorleſungen, welche zu den beſuchteſten gehören, 
ſetzt er fort; wie denn auch nicht zu verkennen iſt, daß 
feine Wirkſamkeit als Lehrer eine größere Bedeutung 
hat, als man auswärts vielleicht glaubt. Wäre er da⸗ 
her auch als ſolcher zurückgetreten, ſo hätte dadurch die 
Univerſität einen Verluſt erlitten. (Schw. M.) 

Oeſterreich. 

Krakau, 1. Febr. Die Truppenzuſammen⸗ 
ziehung im benachbarten Polen längs unſerer und der 
preußiſchen Grenze ſcheint faſt nur zur Unterſtützung der 
dortigen Grenzzollbeamten und fomit zur ſchärferen Bes 
wachung der Grenze veranſtaltet zu ſein. Es ſind näm⸗ 
lich die Grenzbeamten von der ſogenannten innern zwei⸗ 
en Linſe, mit denen der äußern unmittelbar an der 
Grenze befindlichen Linie verbunden, ſo daß jetzt die dop⸗ 
pelte Anzahl Grenzjäger den Dienft an der Grenze vers 
ſieht. Der Dienſt auf der zweiten Zolllinie wird längs 
unferer und der preußiſchen Grenze über Modrzejow (ein 
Städtchen unweit Mpslowitz) hinaus von Tſcherkeſſen 
verſehen. (D. A. 3.) 


SS Aus Ungarn, 4. Febr. Auf einer Reife in 
den nördlichen Comitaten begriffen, wil ich Ihnen Mans 
ches von den bemerkenswertheren Tagesereigniſſen mit⸗ 


| tbeiten, bei denen ich großentheils Augenzeuge geweſen. 


Auf der ganzen Strecke von Peſth dis in das Zipſer 
Comitat hinauf begegnete ich fehr zahlreichen Scharen 
von ganzen bäuerlichen Familien, die aus dem Arvaer, 
Lptauer und Thurotzer Comitat in das Banat auswan⸗ 
derten. In dieſen Comitaten iſt das Elend zu einer 
ſchrecklichen Höhe gediehen, was man auch an dem gan⸗ 
zen Ausſehen der armen Emigranten ſofort bemerken 
konnte. Die Mütter trugen ihre Säuglinge auf dem 
Arme, die älteren Geſchwiſter gingen keuchend mit den 
kleineren auf dem Rücken, und nur ſelten ſah man 
kleine Wagen mit den armen Habſeligleiten binterber 
ziehen. Dieſe ſchaarenweiſe Auswanderung dauert ſchon 
ſeit einigen Wochen und ſoll ſich bereits auf mehrere 
Tauſende von Köpfen belaufen. Auch im vorigen Jahre 
haben zahlreiche Auswanderungen aus dieſen Comitaten 
nach Slavonien ſtattgefunden, ſie waren aber nicht or⸗ 
ganiſirt und daher meiſt unglücklich. In dieſem Jahre 
hatten vorher Commiſſäre aus dem Banate jene Co: 
mitate bereift und die Auswanderungsluſtigen conſcridirt. 
Auch viele wohlhabendere Bauernwirthe haben ſich zur 
Auswanderung eingezeichnet, ſo daß die Grundbeſitzer 
nicht unbedeutenden Schaden erleiden. Die Ausſſcht 
auf das künftige Jahr iſt in dieſen wenig eryiebigen 
Comitaten durch den großen Mangel an Schnee, wäß⸗ 
rend im Banate und in der ganzen Gegend um Peſth 
ſehr viel Schnee gefallen, ſehr getrübt worden. Durch 
dieſen Schneemangel kann auch der einzige Reichthum 
dieſer Comitate, das Holz aus den Wäldern nicht ver⸗ 
fü rt werden. In Waizen war ich Zeuge einer herz⸗ 
zerreißenden Scene. Es kamen nämlich dorthin 18 
Wagen mit Auswanderern, welche in ihrer Armuth in 
keinem Gaſthauſe Herbergen fanden. 
war ſchon auf dem Wege dabin erkrankt, feine Kame⸗ 
raden lehnten ihn an die Wagendeichſel, in welcher Stel⸗ 
lung er verſchied. Für die Begräbnißkoſten hat die 
Häftiihe Liebe ſofort geſorgt. In Roſenberg, im Lips 
tauer Comitate, fand ich die Einwohner in noch friſcher 
Entrüſtung über die unſinnige That eines dortigen Ad⸗ 
vok⸗ten. Derſelbe riß nämlich im Rathhauſe das Por⸗ 
trait Kaiſer Franzens I. herunter, trat es mit Füßen, 
indem er rief, man ſolle lieber das Bild Koſſuth's 
aufhängen. Koſſuth in Peſt iſt bekanntlich einer der 
Hauptredner der Oppoſitionspartel. Das Liptauer Co⸗ 
mitat hat eine Commiſſion zur Unterſuchung dieſer eden 
fo unfinnigen, als verdrießlichen Affaire abgeordnet und 
der betreffende Advokat darf einem um ſo ſtrengern 
Verfahren entgegenſehen, als er nicht aus adellgem Ge⸗ 


ſchlechte iſt. 


Ruft land. 


Warſchau, 30. Jan. Die Grenze gegen Gali⸗ 
zien und Schleſien iſt jetzt nach hier eingetroffenen 
Nachrichten von Truppen ſtark beſetzt. Es ſcheint 
beinahe, als ob dieſe Beſetzung von längerer Dauer fein 
ſollte, indem an mehren Grenzorten, wie z. B. in Czen⸗ 
ſtochau, große Magazine zur Verpflegung der 
Truppen evr.chtet werden. Was durch dieſe Maßregel 
überhaupt bezweckt wird, iſt uns natürlich unbekannt. 
Es curficen zwar Gerüchte, welche unſerer Regierung in 
Folge jener Truppenanhäufung mancherlei Abſichten uns 


terſchieben; doch find es bis jetzt nur Gerüchte und tra: 14 


gen das Gepräge der Unwahrſcheinlichkeit in fo hodem 

Grade, daß es ſehr unrathſam jft, fie zu veröffentlichen. 
8 D. A. Z.) 

Von der polniſchen Grenze. Aus ſicherer Quelle 

| peftärige ſich, daß die rufſiſche Meuierug alle Einfudrwee⸗ 

bote nach Transkaukaſien aufgehoben, den Ein fubrtarif 


dibin ſehr ermäßigt, und den Tranſit durch dieſe Pros 
| 


vinz ganz freigegeben habe. Dieſe Nachricht iſt für den 
deutſchen Sa von großem Intereſſe. (A. 3.) 


Ein alter Mann 


’ 


> 


Großbritannien. 


London, 2. Februar. Die Debatte über die von 
der Regierung vorgeſchlagenen irländifhen Maß re⸗ 
geln nahm geſtern ihren Anfang und wird wahrſchein⸗ 
lich eine Zeit lang fortdauern. In den politiſchen Kreis 
fen werden fie allgemein getadelt. Die ganze Preſſe — 
auch die miniſteriellen Blätter — hat ſich dagegen er⸗ 
klärt, und ſelbſt der Ton, in welchem die Miniſter von 
dieſen Entwürfen ſprachen, deutet genugſam an, daß 
ſie ziemlich ſchlecht ſind, aber beſſere nicht gefunden 
werden konnten. Es herrſcht hier ein ſtarkes und ge⸗ 
rechtes Gefühl in England, daß die Zelt gekommen ſei, 
da in Irland ein angemeſſenes Armengeſitz ſo gut wie 
in England eingerichtet werden mülſſe, mögen die irlän⸗ 
diſchen Grundbefiger darüber zu Grunde gehen oder nicht; 
der arme Mann muß einen Anfprud auf die Unter⸗ 
ſtützung durch ſeinen eigenen Boden erhalten, und es 
iſt wahrfcheinlich, daß eine ſolche Maßregel dem Kabi⸗ 
net durch das Unterhaus aufgenöthigt werden dürfte. 
Viele Mitglieder des Kabinets ſind derſelben auch in 
der That nicht abgeneigt. — Ein Theil von Lord John 
Ruſſell's Plan, den man auf dem Kontinent am beſten 
verſtehen wird, beſteht darin, eine Klaſſe kleiner Bauer⸗ 
gutsbeſitzer zu ſchaffen, indem dieſen kleine Parzellen 
von den in Anſpruch genommenen wüſten Ländereien 
zugewieſen werden ſollen. Unglücklicherweiſe werden dle 
Gewohnheiten des irländiſchen Volkes dieſe Einrichtung 
ſehr erſchweren. Der Fluch Irlands iſt, daß die übliche 
Zerſtückelung des Landes in ſehr kleine Theile zum Kar⸗ 
toffelanbau und zur Errichtung einer Menge ſchlechter 
Hütten darauf die vortheilhaftefte Art der Bodenbenutzung 
iſt. Dies gilt ſo gut für den Beſitzer von 5 Acker 
wie für den von 500. Anſtatt das ihm angewieſene 
Bauerngut zu bewithſchaften, wird alſo der Empfän⸗ 
ger nichts Eiligeres zu thun haben, als daſſelbe unter 
Pächter, die noch elender ſind, als er ſelbſt, zu theilen, 
um dadurch im Stande zu ſein, in ſchmutzigem Mäßig: 
gange von den hohen Renten zu leben, die er von je⸗ 
nen elenden Familien erpreßt. — Die Lage der Dinge 
zwischen den Grumdbefigern und der Bevölkerung Ir⸗ 
lands iſt der Art, daß ſie eine große agrariſche Revolu⸗ 
tion bedingt, und um dieſe Revolution auf ein Jahr zu 
erkaufen, ſchickt ſich Lord John Ruſſell an, das Ein⸗ 
kommen eines Königreichs darauf zu verwenden. 
Verſuch iſt ſchwach und wird fehlfchlagen. Die große 
Zerſtörung, welche dem Eigenthum und Leben in Irland 
droht, iſt das Reſultat von Jahrhunderte langer "Thor: 
heit der Grundbefiger und Entartung des Volkes. Der 
Reichthum des Landes hat ſtill geſtanden, und die Be⸗ 
völkerung zugenommen, und wähtend England die letzten 
Spuren politiſcher Unterdrückung aus feinen Geſetzen 
wiſchte, verwandte Itland dieſe neuen Fteiheiten nur zu 
ſeiner eigenen Zetſtörung. Ich glaube deshalb, daß dieſe 
Maßregeln in Irland fehlſchlagen werden, obſchon fie 
das Parlament wahrſcheinlich annehmen wird. Ihr 
Fehlſchlagen aber wird ein ſchwererer Schlag für den 
Kredit der Whig⸗Staatsmänner fein, als wenn dleſe gar 
nichts zu thun verſucht hätten, (A. Pr. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 3. Febr. Der König hat heute Mittag in 
den Tuilerien den Vorſitz in einem Miniſterrathe ge⸗ 
führt, dem ſämmtliche Mitglieder des Kabinets, auch 
Marſchall Soult, beiwohnten, und der drei Stunden 
dauerte. Nach Beendigung deſſelben gingen Kabinets⸗ 
Courriere mit Depeſchen nach London, Wien, Rom 
und Bern ab. — Graf Moltke, außerordentlicher Ge⸗ 
ſandter und bevollmächtigter Miniſter des Königs von 
Dänemark am Zuilerienhofe, iſt in Paris angekommen. 
— Briefe aus Toulon vom 29. Januar melden, daß 
die Linienſchiffe „Friedland“ und „Jena“, die bis jetzt 
im Hafen von Breſt liegen, den Befehl erhalten haben, 
ſich unverzüglich nach Toulon zu begeben. Das Mini⸗ 
ſterium ſoll die Vereinigung einer ſehr bedeu⸗ 
tenden Flotte im Mittelmeere beſchloſſen haben, 
die der Peinz von Joinville kommandiren würde. 
Es war früher biflimmt geweſen, daß der Prinz mit 
einer kleinen Eskadre ſich nach Braſilien begeben ſollte, 
allein die europäifben Verhältniſſe ſollen die Anweſen⸗ 
heit einer zahlreichen franzöſiſchen Schiffsmacht im Mit: 
telmeere als nothwendig haben erſcheinen loſſen. Die 
Eskadre des Prinzen ſoll aus 10 Linienſchiffen, 4 Fre: 
gatten und 6 Dampfſchiffen beſtehen, 500 Kanonen 
und 10,000 Mann führen. e 

Das „Portefeuille“ verkündet in feiner neueſten 
Nummer mit noch beſtimmteren Angaben eine Kabl⸗ 
nets⸗Kriſe in Frankteich, indem dieſes Blatt ſagt: „Es 
ſcheint gewiß, daß unmittelbar nach dem Vokum der 
Adreffe in der Deputirten⸗Kammer eine theilweiſe Aen⸗ 
rung im Kabinet vom 29. Oktober eintreten wird. 
er Juſtiz⸗Miniſter, Martin du Nord, wird ſich 
einzig aus Geſundheits⸗Urſachen zurückziehen. Es ſcheint, 
Herr Dumon {ft beſtimmt, Herrn Martin zu erſeben; 
in dieſem Falle würde Herr Hebert das Portefeuille der 
öffentlichen Bauten übernehmen. Später, wenn das 
Kabinet ſich behauptet und bei Annäherung der ſchönen 
Jahreszelt Marſchall 


dult wieder auf das Land geht, 
wird die Frage vom Vorſitz im Miniſter⸗Rath wiedet 


Der 


302 — 
aufgenommen. Wir wiſſen nicht, ob Herr Guizot noch 
dieſelben Ausſichten wie vor drei Monaten hat, in dieſe 
Stellung einzutreten.“ (A. Pr. 3.) 
Wir haben nach der „Reform“ gemeldet, daß zahl: 
reiche Verhaftungen in Paris ſtattgefunden hätten. 
Durch die Gazette des Tribunaug, die in ſolchen Ange: 
legenheiten gewöhnlich ſehr gut unterrichtet iſt, finden 
wir heute dieſe Nachricht beſtätigt; die Gazette äußert 
ſich über die Sache in folgenden Worten: „Es haben 
in der That in den letzten Tagen Verhaftungen und 
zwar fünfzehn an der Zahl ſtattgefunden. Die Verhaf⸗ 
teten gehören alle jener Fraction der republikaniſchen 
Partei an, die ſich zu den communiſtiſchen Doctrinen 
bekennt; die ihnen zur Laſt gelegten Vergehen ſind der 
ſchwerſten Art. Dieſe Individuen, meiſtens den unter⸗ 
ſten Klaſſen angehörend, hatten ihrer geheimen Verbin⸗ 
dung den charakteriſtiſchen Namen: „Geſellſchaft der 
Materialiſten“ gegeben. Zerftörung und Aufhebung jeg⸗ 
lichen Eigenthums war der Zweck ihrer Verbindung 
und ihre Grund⸗Maxime lautete: „Jedes Eigenthum 
iſt die Frucht eines Diebſtahls an der Geſellſchaft.“ 
Unter den ſämmtlich in einer Nacht Verhafteten bes 
finden ſich Individuen, auf denen die Anklage des: 
Mordes und des Raubes laſtet. Einer von ihnen 
mußte feine Lage auch als verzweifelt erkennen, denn 
in dem Augendlicke, wo ihn der Polizei⸗Kommiſſar 
verhaftete, zog er eine Piſtole hervor und zerſchmet⸗ 
terte ſich das Gehirn. Der Inſttuktions⸗Richter Herr 
St. Didier iſt mit der Unterſuchung dieſer Angelegen⸗ 
beit. beſchäftigt, von der man ſich für dle Geſellſchaft 
und für die Gerechtigkeit bedeutende und wichtige Ent⸗ 
hüllungen verſprſcht.“ (Berl. Zeit.⸗Halle.) 


* Paris, 4. Febr. Die Debatte der Depu⸗ 
tirtenkammer über die Adreſſe hat durch den Ein⸗ 
tritt des Herrn Thiers in dieſelbe eine neue Bedeutung 
gewonnen, wie er denn auch der einzige Redner und 

Politiker war, welcher derſelben Intereſſe verleihen konnte. 
Geſtern hatte ſich Herr Thiers zwar zu einem kurzen 
Wortwechſel mit Herrn Guizot erhoben. Er hatte 
gefragt, ob das Miniſterium die Debatte gern ſehe oder 
nicht, und auf die Antwort des Miniſters, daß er wie 
immer den Angriff der Oppofition erwarte, erklärt, er 
werde bei gelegener Zeit das Wort ergreifen. Sein 
vorgeſtriges Schweigen bei der Debatte über die ſpani⸗ 
ſche Vermählung war, wie man allgemein glaubte, und 
wie das auch bereits erwähnt wurde, verabredet, es 
machte aber eine ungünſtige Wirkung ſowohl für die 
ganze Debatte als für Herrn Thiers insbeſondere, der 
dadurch in Gefahr geritth, feinen ganzen Einfluß auf 


die Oppoſition zu verlieren, den zu dehalten doch der 


innigſte Wunſch ſeiner geheimen Freunde iſt. So hat 
denn Herr Thiers heute bei der Wledervornahme des 
§ 2 der Adreſſe über die Verhältniſſe zu den 
fremden Mächten den Fehler wieder gut zu machen 
geſucht und die Debatte geradezu aufs Neue begonnen, 
denn er ſprach länger als 3 Stunden über die beiden 
politiſchen Fragen des Tages, die ſpaniſchen Hei⸗ 
rathen und die Einverleibung von Krakau, 
ohne damit bei Abgang der Poſt zu Ende zu fein. 
Für das Ausland iſt indeß dieſe Rede des Herrn Thiers 
vielleicht weniger intereſſant, als die bereits erwähnte des 
Herrn v. Genoude, des Redakteurs der Gazette de 
France, eines der berühmteſten Stimmführer der legi ti⸗ 
miſtiſchen Partel. Auch hier hat dieſe Rede ungem el⸗ 
nes Aufſehen gemacht. Alle legitimiſtiſchen Blätter fal⸗ 
len heute über dieſelbe her und die angeſehenſten Füh⸗ 
rer der Partei haben heute früh Herrn v. Genoude ge⸗ 
radezu ihre Freundſchaft aufgekündigt. In kurzem Aus⸗ 
zug ſagte Hert v. Genoude etwa Folgendes: „Ich 
werde nicht als Parteimann ſprechen, ſondern in der be⸗ 
ſondern Stellung, die ich hier in der Kammer einnehme. 
Der Satz, welchen die Commiſſton vorſchlägt, giebt den 
Verträgen von 1815 eine Weihe. Dieſe Verträge aber 
waren trübſelig für Frankreich, durch ſie ging ein Theil 
des Landes, wie es bereits Ludwig XI V. befeffen, ver⸗ 
loren, die Könige theilten ſich in die Völker wie in eine 
Heerde und thaten, indem fie Napoleon verbeſſern woll⸗ 
ten, daſſelbe, was er gethan. Krakau iſt nichts, es 
handelt ſich um die polniſche Nationalität, welche in 
dieſen Vertragen faſt vernichtet wurde, und die dennoch 
nicht vernichtet werden darf. Herr v. Chateaubriand 
ſogar erhebt ſich gegen dieſe Verträge, welche die Re: 
ſtauration entehrten. Als Alexander die Türkei erobern 
wollte, bot er Frankreich als Entſchädigung die Rhein⸗ 
graͤnze an, aber Herr v. Villele meinte damals, man 
müſſe bei den Verträgen bleiben. Gegen dieſe Verträge 
alſo muß ſich die Kammer erheben (Lärm und Bewe⸗ 
gung), Polen zählte 20 Millionen Einwohner und jetzt 
ift fein letzter Reſt verſchwunden. Man rufe die Verträge 
von 1815 nicht gegen die Unterdrückung von Krakau an, 
das große Unheil dieſer Verträge iſt, daß fie die Will⸗ 
kür proklamitten. Die Reſtauratlon ging durch zwei 
große Fehlet unter. Der erſte Fehter war, daß fie die 
Verträge von 1815 annahm (lange lärmende Unterbre⸗ 
chung). Einige Tage nach der Julfrevolution ſagte man: 
die Reſtauration fiel, weil ſie den Franzoſen ihre Rechte 
nehmen wollte und das iſt wahr. Die Oppofition von 
5 Jahren hat Recht und ganz Frankreich folgt det 

ppoſitlon.“ (Neue Unterbrechung.) Ruf von der 
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ſtehen. 


rechten Seite: „Die Oppoſition hat 15 Jahre lang 
Comödie geſpielt.“ (Lärm.) Herr v. Genoude: „Ich 
ſpreche nicht von den Abſichten, fendern von der Lage 
der Dinge. Unter der Reftauration war die Oppoſition 
gut, denn ſie vertrat die liberale Richtung. Frankreich 
will, daß kein Theil ſeines Gebiets ohne Beiſtimmung 
der Kammer veräußert werde. (Beifall.) Als man die 
Flotte, die Feſtungen aufgab, gab man den aus denſel⸗ 
ben heraustretenden Soldaten die weiße Kokarde und 
entriß ihnen die dreifarbige; ſo wurde die weiße Kokarde 
von Fontenay das Bild unferes Unglücks und die drei⸗ 
farbige das Zeichen unſeres Ruhms. (Ganz recht!) Glau⸗ 
ben Sie, daß die 16 oder 17 Jahre ſeitdem nicht eine 
Lehre waren? Die Ereigniſſe ſind Gottes Finger und 
ich habe bei der Julirevolution viel gelernt. Was thun 
Sie aber? Sie ſetzen ſich auf einen Fuß mit der Re⸗ 
ſtauration und proteſtiren für die Verträge, welche der 


General Lamarque ein Bivouak im Schmutz nannte. 


Sie heißen damit ein Geſetz gut, welches 8 Millionen 
Franzoſen um ihre Rechte brachte. (Oho!) Das Schiff 
iſt gefcheitert, hören Sie und laſſen Sie ſich die Klip⸗ 
pen zeigen, an denen Sie ſelbſt ſcheitern könnten. Die 
Julirevolution war die Folge der 15jährigen Oppeſition. 
Die Nation nahm die Worte Ruhm und Freiheit ernſt 
und die Reſtauration fiel. (Gelächter.) Aber dle Volks⸗ 
bewegung war damit nicht zufrleden. Sie verlangte 
Belgien, um unſere natürlichen Gränzen wieder zu ge⸗ 
winnen. Die Bewegung wurde unterdrückt, die euro⸗ 
pälſchen Mächte waren damit ſehr zufrieden und Frank⸗ 
reich verlor den Rang in Europa, der ihm gebührte. 
(Rein! nein!) Ich meine nicht ſeinen moraliſchen Platz, 
wehl aber feinen materiellen! Die andern Nationen 
vergrößern ſich. Rußland hat ſeinen Brückenkopf zwi⸗ 


ſchen Preußen und Oeſterreich, England hat 10 Mill. 


Unterthanen erobert; wir blieben ſtehen. Was muß 
Frankreich thun? 
ganda vermeiden, aber ſtets kriegsfertig ſein. Seine 
Verbündeten find nicht die Regierungen, ſondern 
die Völker. Wie ſollen die Better mit Ihnen 
gehen, wenn Sie ſich von ihrer Sache 
nen. Denken Sie an Napoleons Worte: „„In 40 Jah⸗ 
ren iſt Frankreich eine Republik oder gehört den Koſa⸗ 
ken.“ Polen iſt der Geundſtein. So lange Polen 
in den Händen der nordiſchen Mächte bleibt, herrſcht 
die rohe Gewalt. Wir müſſen heraus aus dieſer Lage, 
wir müſſen auf Seite des Völkerrechts treten. ſt 
traurig, daß wir in unſerer polltiſchen Meinung fo ge? 
theilt find, daß hier in der Kammer drei Parteien bei 
Giebt es wohl Etwas, was die drei Parteſen 
vereinigen könnte? O ja, das Nationalprinzip. Wenn 
Frankreich bedrängt wäre wie Polen, werden wir allt 
Eins fein. Hier it ein Boden, auf dem wir uns Di. 
Hände geben können. Man hat hier ſo oft von der 
polniſchen Nationalität geſprochen. Dießmal ſchweigt 
die Adreſſe davon. (Es iſt nicht wahr!) Freilich es iſt 
ein Wort in derſelben, aber es ſagt nichts. Ich ver? 
lange die Unterdrückung der Worte „Verträge von 1818.“ 
Nach dieſer Rede, die gewiß bemerkenswerth iſt, erhob 
ſich Hr. Benoiſt, um zu erklären, daß er mit Hen. 
v. Genoude nicht mehr zu einer Partei gehöre. Det 
Präſident ließ über das Amendement des Hrn. Ge“ 
noude zum Gten $ abflimmen und es wurde ver? 
worfen. Hr. O. Barrot ergriff das Wort für ein! 
Verſtärkung des Ausdrucks der Adreſſe wegen Krakaus“ 
Hr. Guizot erklätte ſich dagegen, wobei deſonders fol 
gende Stelle ſeiner Rede auffiel: „Wir wollten, daß 
Europa nicht über die Bedeutung unſeter Worte im 
Irrthum ſein könne. Wir waren überzeugt, daß die 
mindeſte Zweideutigkeit, der mindeſte Zweifel faſt unver“ 
weilt eine Lage der Dinge herbeifühten würde, welch 
jeder gute Bürger, welche die Regierung: durchaus ver 
meiden muß, wenn fie nicht durchaus nothwendig ist, 


ropa abermals vier Mächte gegen eine! (Mu 
Bewegung.) Andem Tage, wo wir glauben, glauben 
ſollten, daß die Würde des Landes, daß fein Intere 
es verlangt, werden wir gewiß nicht welter zurückſcht 
ken als andere, aber wir hegen die Ueberzeugung, daß 
das Ereigniß von Krakau nicht ausreichen 
der Grund iſt, um eine ſolche Lage der Ding 
in Europa hervorzurufen. Das war der Ha 
grund in unſerem Verfahren. Wir haben gegen vi 
Einverleibung Krakaus als gegen eine Machen deolg 
proteſtirt, wir haben ſie im Intereſſe unſerer Zul 
angemerkt. Mit dieſem Vorbehalte wollen wir 
Fortbeſtehen der Verträge (Lärm zur Linken) # 
ſind entſchloſſen, ſie loyal zu beobachten (Bee, 
gung), ja wir find entſchloſſen, fie lopal zu bes 
achten.“ Was noch folgte, war weniger wichtig. ® 
Sitzung ſchloß mit der Annahme des Artie 
Heute war das Gedränge nach der Kammer übe m 
groß. Man fah in derſelben alle Männer von BE 
tung. Die Botſchafter von England, Ru 
Oeſterreich, Preußen, viele Pairs, den 11 


erhob ſich unter großer Aufmerkſamkelt der denne We 
ſammlung und ſagte, daß er nur ungern dos mie 
nehme, aber eine Pflicht zu erfüllen ‚glaube, ce 
die politiſche Lage in ihrer wahren Geſtalt f 15 


Soult und beſonders auch viele Damen. Hr. Th | 


Ich meine den Krieg der Propa | 
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tren? 


Es it 


Er wolle nue von der ſpaniſchen Vermählung und 


Krakau ſprechen. Hr. Thiers verbreitete ſich nun aus⸗ 


führlich über die ſpaniſche Frage und erklärte ſich dabei 


mit den beiden Verbindungen zufrieden, ſtellte ſich dabel 
aber, was die Formen bettifft, auf Seite des Lord Pal⸗ 
merſton, deſſen Verfahren er in Schutz nahm. Um 4 
Uhr machte Hr. Thiers eine Pauſe von einer Viertel⸗ 
ſtunde, dann begann er von Neuem noch immer über 
die Vermählungsfrage zu ſprechen. Ein kurzer Auszug 
biefer Rede iſt unthuntich, denn ſie würde dadurch ge⸗ 
wöhnlich, nur im Zuſammenhange hat ſie Werth, aber 
auch nur für Franzoſen. Für die Deutſchen mag aus 
dieſen beiden Tagen beſonders die neue Erwähnung 
der Rheingränze durch Hrn. Genoude und das wir- 
derholte drohende Wort von den vier Mächten durch 
rn. Guizot zu beachten ſein. HH 

Straßburg, 2. Februar. Das Kriegeminifterium 
hat dem Befehlshaber der im Elſaß liegenden fünften 
Militalr⸗Diviſion auf telegraphiſchem Wege die 
Weiſung ertheilt, fämmtliche Beurlaubte aller 

Waffengattungen unmittelbar unter die Fah⸗ 
nen zu rufen. Man weiß bis jetzt nicht, ob dieſe 
Maßregel bei der ganzen Armee in Ausführung 
kommt, allein es iſt dieſes mit Wahrſcheinlichkeit anzu⸗ 
nehmen. Der zunächſt liegende Grund dürfte in den 
auf mehreren Punkten des Landes ſich kundgebenden 

heuerungs⸗Unruhen, von welchen wir glücklicherweiſe 
im Elſaß nichts verſpüren, zu ſuchen fein. (A. 3.) 

Spanien. 

Madrid, 29. Januar. Das neue Miniſterium iſt 
gebildet und hat den Eid in die Hände der Königin 
geleiſtet. 1) Herzog Sotonmayor, Präſident und Mint: 
ſter des Auswärtigen; 2) Bravo Murillo, Juſtiz; 3) 
Sajas Lozaro, Inneres; 4) Roca de Togores, Unter⸗ 
richt; 5) Santillan, Finanzen; Paria und Baldaſano, 


Krieg. 5 
Schweiz. 

Freiburg, 31. Januar. Dem lieberalen Streben 
unſerer Stadt hat man den Tod geſchworen und am 
heutigen Tage den Todesſtoß gegeben. Die verdienft: 
vollen und beinahe durchgängig ſehr achtbaren, dem letz⸗ 
ten Aufruhr fremd gebliebenen liberalen 12 Mitglieder 
unſeres Stadtrathes ſind nämlich heute ſammt und ſon⸗ 
ders durch Conſervative erſetzt worden. Dieſen Abſez⸗ 
zungsakt bezeichnete ſogar ein bei der Regierung ſehr 
beltebter conſervativer Angeſtellte, als einen coup d’etat, 
als einen unerlaubten, unrechtlichen Gewalt-Akt. So 
iſt ſie denn dahin die Blüthe unſeres Gemeinweſens. 

Osmaniſches Reich. 
Am 19. Januar fand an der Pforte eine Sitzung 
des oberſten Reichsraths ſtatt, welcher der Großherr 
beiwohnte und worin die Abſtellung des öffent⸗ 
lichen Sklavenverkaufs in Konſtantinopel zur 
Sprache kam. — In Moſſul und der Umgegend hatte 
laut Berichten vom 27. Dezember die Cholera gänz⸗ 
lich aufgehört, ohne die Ankunft der von der Regierung 
zur Beobachtung abgeſandten Aerzte abzuwarten. Dieſe 
Herten können ſich jetzt nach Aradien wenden, wo die 
Seuche in dem ganzen Hedſchas bis Aden (laut Be⸗ 
richten aus Alexandrien vom 17. Januar) mit ſolcher 


Heftigkeit ausgeb f 
über 15,000 gebrochen war, daß binnen wenigen Tagen 


ihr erlagen. 


** Breslau, im Februar. In der 
von Graf, Barth und Comp. iſt v 
ſchienen: „Luther, Tragödie 


Buchhandlung 
900 or Kurzem et⸗ 

ans Kö a 
(Erſter Theil.) — In unſerer Zeit veligiöfer Yan 


heit, in welcher nicht blos Ueberſpanntheiten aller Art 
auftauchen, ſondern auch geläuterte Erkenntniß religiös 


fer Wahrheiten zum Vorſcheine kommt, ergreift der 
Geiſt des Glaubenslebens auch dramatiſche Dichter. So 
hat uns Gutzkow im „Uriel Acoſta“ gezeigt, wie ein 
edles Streben den Begabteren Über die derelts üderleb⸗ 
ten Dogmen ſeiner Gemeinde erhebt und ihn in einen 
unauflösbaren Zwieſpalt mit derſelben bringt, und man 
freut ſich an dem Muthe des hochgeſinnten Mannes, 
der lieber den Fluch ſeiner Gemeiade tragen will, ehe 
das widerrufen möchte, was in feiner vollſten Ueber: 
Beugung Wahrheit ift und bleibt. Nun bringt uns Hans 
öfter eine andere Tragödie, Luther, welche ebenfals die 
chebung über den Gemeindeglauben zum Gegenſtande 
du eine Erhebung aber, die nicht, wie bei Uriel Acoſta, 
an Geiſte beginnt und am Herzen ſcheitert, ſond 
eren ihren Anfang nimmt und durch den Geiſt glor⸗ 
ein, in Ende geführt wird. Gutzkow quält uns durch 
lies ſchöne Darſtellung der Gewalt, welche die Fami⸗ 
zunbande ausüben, denn durch ſie läßt er Uriel Acoſta 
enn gewöhnlichen Manne herabſinken, der feine Ueber- 
abſädt verläugnet und dadurch ſeine Zukunft verſchetzt, 
agege vom Baume des Lebens. In Köſters Luther 
Pie nie wird dem Helden die Zukunft aufgethan, weil 
Reine Protefte gegen Alles, was nicht vor dem Prüf: 
nenen gibt, den er in feinem aus der Bibel gewon⸗ 
Glauben gefunden hat, energiſch treu bleibt. 
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Auch Zacharias Werner ſchrieb vor 40 Jahren einen 
Luther; aber der ausartende romantiſche Myſticismus, 
der darin herrſcht, hat das Stück ungenießbar gemacht. 
Köſters Luther dagegen bewegt ſich auf dem geſunden 
Boden einer zum Frieden geneſenden Ueberſchwänglich⸗ 
keit des Gefühlslebens und bleibt dabei der Geſchichte 
möglichſt treu. Mit dramatiſcher Kraft wird uns ge⸗ 
zeigt, wie Luther, den ein erdrückendes Sündengefühl 
nicht zum Genuſſe ſeines Daſeins kommen läßt, an der 
heiligen Schrift geſund wird, wie er im Glauben an 
die Vergebung, die in Chriſtus dargeboten iſt, ſeine 
Rettung findet, dann aber auch raſtlos vorwärts zum 
heitern Lichte der Wahrheit eilt, nicht aufgehalten ſelbſt 
durch die gewaltigſten Autoritäten. Die Tragödie, die 


als erſter Theil bezeichnet iſt, ſchließt mit der Verbren⸗ 


nung des römiſchen Bannſtrahles in deutſchem Feuer, 
nachdem uns der Dichter in höchſt charakteriſtiſchen 
Scenen Bilder des Kloſterlebens, unter denen die im 
„Biergewölbe“ von drafiſcher Wirkung iſt, darauf Bil: 
der des römiſchen geiſtlichen Lebens, auch den Ablaß⸗ 
kram u. ſ. w. bald ergötzlich, bald hohen Ernſtes voll 
vorgeführt hat. War es eine nicht leichte Aufgabe, den 
an innerem und äußerem Leben reichen Stoff ſo zu 
concenttiren, ſo iſt es um ſo dankenswerther, ihm dieſe 
Geſtalt gegeben zu haben, die ſowohl geeignet iſt, dem 
Volke das tiefe Gemüthsleben des ſtarken Mannes im 
Kampfe mit der schlechten Wirklichkeit zu machen. Da 
dieſe Dichtung überdies den Bewegungen der Gegen⸗ 
wart ſo nahe verwandt iſt und Blitze urkräftigen Le⸗ 
bens enthält, ſo empfehlen ſie wir Allen, die ſich an 
einem poetiſchen Bilde eines inhaltreichen Lebens er⸗ 
freuen, und können ihnen vielfache Anregung und Be⸗ 
friedigung verſprechen. — Die Ausftattung des Buches 
iſt der bekannten Verlagshandlung würdig. 
ö Knüttell. 


Einige Worte über das Bedürfniß der 
Errichtung einer Bildungs⸗Anſtalt für 
. in Schleſien. 

Die Fälle, daß Jungfrauen ſich dem „Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsgeſchäft“ widmen, kommen in unſerer 
Zeit häufiger als je vor. Zum Theil geſchieht dies aus 
Vorliebe oder aus Neigung zu dieſer Thätigkeit — alſo 
aus innerem Drange oder Beruf, — zum Theil wer⸗ 
den ſie dazu durch ihre kümmerliche Lage oder durch 
andere ungünſtige äußerliche Umſtände und Verhältniſſe 
— alſo durch die Nothwendigkeit, ein Unterkommen zu 
finden, — gewiſſermaßen genöthigte. Auch fehlt es 
nicht an Familien, die bei dem immer größer werben: 
den Mangel an ſeminariſtiſch gebildeten jungen Män⸗ 
nern herzlich gern eine junge Lehrerin für ihre Kin⸗ 
der ins Haus nehmen würden, wenn die Erfahrung 
nicht gezeigt hätte, daß bei den meiſten derſelben die 
rechte Befähigung und Geſchicklichkeit zum Lehrgeſchäft 
vermißt werde. — Der Streit, welcher ſich vor einem 
Jahrzehnd in Berlin darüber erhoben hatte, ob weib⸗ 
liche Perſonen geelgnet ſeten, mit gutem Erfolge 
ſich der Ausübung der Erziehungs⸗ und Unterrichtskunſt 
zu widmen, oder nicht, hat ſich zu Gunſten der ſelben 
durch die Thatſache dahin entſchieden, daß daſelbſt ein 
Seminar zur Bildung von Lehrerinnen ins 
Leben getreten iſt, deſſen Nutzen ſich mehr und mehr 
bewährt und das ſich gegenwärtig eines blühenden Zu⸗ 
ftandes erfreut. Unſerer Provinz fehlt eine ſolche Anz 
ſtalt, deren Errichtung ein Bedürfniß iſt. Wer die Art 
und Weiſe kennt, wie ſich junge Mädchen zum Erzie⸗ 
hungs⸗ und Lehrgeſchäft vorbereiten und zu befähigen 
ſuchen, der wird damit einverſtanden ſein, daß die wich⸗ 
tige Angelegenheit der Vorbüdung der jungen Lehrerin⸗ 
nen faſt ganz der Willkür anheim gegeben und größ⸗ 
tentheils eine planloſe iſt. Bei der „pädagogiſchen 
Prüfung,” deren ſich jede junge Dame, welche als öf⸗ 
fentliche, oder als Haus-, oder als Privatlehrerin aufs 
treten will, unterwerfen muß, ſtellte ſich die klägliche 


Erfahrung heraus, daß die meiſten Examinandinnen 


kaum mäßigen Anforderungen in Hinſicht ihres pädago⸗ 
giſchen Wiſſens und ihrer praktiſchen Fertigkeiten zu be⸗ 
friedigen im Stande waren, weil fie nicht hinreichende 
Gelegenheit gehabt, darin das Erforderliche kennen zu 
lernen, noch weniger daſſelbe ſich anzueignen. Das 
Wiſſen uud Können einer Lehrerin darf ſich nicht einfeitig 
auf theoretiſche Kenntniffe im Franzöſiſchen und Engliſchen 
u. dergl. beſchränken; es muß vielmehr auch eine auf päda- 
gogiſchen Grundfägen beruhende praktiſche Tüchti⸗ 
gung in den Elementar⸗Lehrzweigen erſtrebt und erzielt 
werden. Dieſe findet ſich aber nicht von ſelbſt, kommt 
auch nicht üder Nacht und kann nicht durch bloßes Le⸗ 
ſen pädagogiſcher Schriften erworben werden. Nicht 
ede, die viel weiß, fondern Diejenige, welche viel 
kann, eignet ſich zur Lehrerin. — Wer von der gro: 
ßen Wichtigkeit des Lehr⸗ und Erziehungsgeſchäfts über: 
zeugt und durchdrungen iſt; wer den Umfang des Un⸗ 
terrichtsgebietes kennt und wer mit den Schwierigkeiten, 
welche die Aneignung der beſten Lehrformen zu übers 
winden hat, vertraut iſt: dem erſcheinen bei dem ſtatt⸗ 
findenden Mangel an vorbildender Anleſtung die gerin⸗ 
gen praktischen Leiſtungen unſerer weiblichen Lehrerinnen 
nicht befremdend. 5 
Aber ſo darf es nicht bleiben; die Lehrerinnen 
müſſen, wenn ſie als ſolche auftreten wollen, wie die 


* 


Lehrer, eine planmäßige, abſichtliche, ausſchließliche, 
gründliche Vorbildung erhalten; wie dieſe, müſſen jene, 
über den Zweck des Unterrichts überhaupt und der Lehr⸗ 
gegenſtände insbeſondere im Klaren, müſſen zur Ein⸗ 


ſicht in die richtige Auswahl des Bil dungsſtoffes 


für jedes Alter und für jeden Standpunkt der Bildung 
eines zu erziehenden weiblichen Individuums gelangt; 
und dürfen endlich auch über die zweckmäßigſte Behand⸗ 
lung, d. h. über die rechte Form des Unterrichts nicht 
in Ungewißheit fein, damit die beabſichtigte Geiſtes⸗ und 
Herzensbildung erzielt werden könne. 

Alſo das Warum, Was und Wie der Lehrthä⸗ 
tigkeit darf auch für die Lehrerinnen keine terra in- 
cognita fein, — Das iſt es aber jetzt noch. Hoffent⸗ 
lich wird hierin jedoch bald eine Aenderung eintreten. 
Was in Berlin bereits ſeit 12 Jahren beſteht — ein 
Seminar für Lehrerinnen — das wird auch in 
Breslau ins Werk geſtellt werden. Ein biefiger be⸗ 
kannter Schulmann nämlich, dem eine reiche Erfahrung 
auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts zu 
Gebote ſteht und welcher früher an einer Lehr- Anſtalt, 
in der auch Töchter aus allen Ständen unterrichtet wur⸗ 
den, mit Segen wirkte, ſtellt die Errichtung einer dem 
Berliner Lehrerinnen Seminar ähnlichen Anſtalt 
bierorts in Ausſicht. Wir machen vorläufig auf das 
Vorhaben aufmerkſam und bemerken nur noch, daß 
ſchon in den nächſten Monaten der Vorbereitungskurſus 
beginnen werde, wenn die Sache Anklang findet, woran 
wir nicht zweifeln. 


* Breslau, 10. Februar. Für Morgen iſt das 
Benefiz der Theater⸗Penſions⸗Anſtalt annoncitt, 
ſeit dem Beſtehen derſelben die dritte, jährlich nur ein⸗ 
mal wiederkehrende Gelegenbeit für das Publikum, ſeine 
Theilnahme an dem wohlthätigen und gemeinnützigen 
Inſtitute zu bethätigen. Am Schluſſe des Jahres 1845 
betrug das in ſichern Effekten angelegte, depoſitalmäßig 
verwaltete Vermögen der Anſtalt 8396 Rel. 14 Sgr. 8 Pf. 
Dazu kamen 1846: a) Beiträge der Mitglieder 587 
Rthl. 17 Sgr., b) Intereſſen 91 Rthl. 10 Sgr., 
e) Abzüge von den Gaſthonoraren 314 Rihl. 7 Sgr. 
3 Pf., d) Strafgelder, welche die Direktion dem Fonds 
überwieſen hat, 38 Rihl. 2 Sgr. 6 Pf., e) Extra⸗ 
Einnahmen 581 Rthl. 16 Sgr., darunter ein Geſchenk 
des Theater⸗Inſpektors Herrn Meyer von 100 Stück 
Frds. Der Fonds wird im Augenblick die nicht unbe⸗ 
trächtliche Höhe von 5000 Rthl. erreicht, das Inſtitut 
demnach ein feſtes Fundament ſchneller gewonnen ha⸗ 
ben, als alle übrigen in Deutſchland, denen mannigfache 
Unterſtützungen, Begünſtigungen und Zuwendungen dald 
Seitens kunſtliebender Fuͤrſten, bald Seitens der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden oder der Geſellſchaften, welche die Thea⸗ 
tergebäude beſitzen, fortdauernd zu Theil werden. Der 
neuerdings zwiſchen den meiſten deutſchen Theater⸗Ver⸗ 
waltungen abgeſchloſſene Cartell⸗Vertrag verpflichtet die 
Contrahenten zur Errichtung von Penſions⸗Inſtituten, 
wo eine ſolche noch nicht erfolgt iſt. Die hieſige Bühne 
iſt aus eigenem Antriebe dazu geſchritten, unter tapferer 
Ueberwindung der vielen entgegenſtehenden Hinderniſſe, 
an denen frühere Verſuche immer geſcheitert ſind. Aus 
dem obigen Abſchluſſe geht hervor, daß das Inſtitut 
nach richtigen Grundſätzen ins Leben gerufen worden 
iſt und daß ein hier engagirtes, zur Anſtalt gehöriges 
Mitglied ſeine Zukunft bald wird geſichert nennen kön⸗ 
nen. Möge die Benefiz⸗Vorſtellung das verdiente Wohl⸗ 
wollen des Publikums in zahlreichem Beſuche finden. 
Es iſt wahrlich nicht viel begehrt, wenn wir einladen 
und auffordern, die Oper „Vier Haimonsſöhne“ in 
faft durchgängig neuer Beſetzung zu beſuchen und zum 
Beſten des Penſions-Fonds Mad. Küchenmeiſter 
in der Hauptrolle zu hören! 


Breslau, 7. Februar. Auch in der heutigen Ver⸗ 
fammlung des hieſigen Vereines gegen das Branntwein⸗ 
trinken, welche Herr Senior Berndt mit Gebet und einer 


das Sonntags⸗Evangelium auf die Enthaltſamkettsſache 


anwendenden Anſprache eröffnete, mußten aus den vor⸗ 
getragenen Berichten die verderblichen Wirkungen des 
Branntweingenuſſes, fo wie die Nothwendigkeit verein⸗ 
ten Wirkens gegen die Unſitte des Brannttveintrinkens 
den Anweſenden recht klar werden. Nur auf einen Be⸗ 
richt, der im Monatsblatte des Vereines ausführlicher 
mitgetheilt werden fol, erlauben wir uns hier aufmerk⸗ 
ſam zu machen, weil derſelbe das weitgreifende Elend, 
das der Branntwein anrichtet, enthält. Vor etwa 15 
Jahren wurde einem dreifährigen Kinde, deſſen Vater 
ein Branntweinſäuſer, deſſen Mutter aber vor Gram 
geftorben war, zur Nachtzeit in Anweſenheit des un: 
menſchlichen Vaters, von einer Ratte der Hinterkopf fo 


Kindes im Kranken⸗Hoſpitale erfolgte. Aber den Trun 
kenbold ſchien dieſer entſetzliche Fall nicht erſchüttert zu 
haben, vielmehr fröhnte er feiner unfeligen Leidenſchaft 
weiter fort, bis er endlich ein Jahr ſpäter an Säufer⸗ 
Wahnſinn elend umkam. Außerdem ſtarben noch zwei 
Kinder in Folge der erlittenen Noth, welche der gefühl: 
loſe Vater durch Branntweinpöllerei über fie gebrad 
hatte; nur eine Tochter iſt am Leben geblieben. Has 
find die gemöhngichen, mehr oder weniger Mar mn 
tretenden Folgen des Branntweingenuſſes, der feit einem 


angefreffen, daß nach wenigen Stunden der Tod „ 
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Menſchenalter in ſchreckenerregender Welſe gewachſen iſt, 
und das Familien⸗ und Volkswohl langſam aber ſicher 
untergraben und vernichten muß. Denn werden nicht 
die Kinder, deren Eltern ſich leidenſchaftlich dem Brannt⸗ 
weingenuß ergeben, in der Regel an Leib wie Seele ver⸗ 
wahrloſet, durch Ungeziefer, durch Schmutz und Rohheit, 

durch ein Heer von Krankheiten und Leiden langſam 

verzehrt und aufgerieben? Ja ſelbſt das Kind im Mut: 

terleibe wird durch den Branntweingenuß vergiftet! Tag⸗ 

lich begegnen uns bejammernswerthe Opfer der Brannt⸗ 

weinſeuche und fordern zu ernſtem, entſchiedenem Kampfe 

auf! Was haben wir, was haben die Gemeinden bisher 

dagegen gethan? Welche Mittel haben ſie ergriffen, die⸗ 

ſem Uebel zu ſteuern, dieſe Seuche zu beſeitigen? — 

Ach! Tauſende kennen oder wollen nicht kennen das 

Elend, das der Branntwein anrichtet, aber es ſoll ihnen 

einſt durch die Laſt der Armenpflege fühlbar werden; 

Tauſende dünken ſich zu vornehm oder ſchämen ſich, 

dem Kampfe gegen das Branntweintrinken ſich anzu⸗ 

ſchließen; Tauſende zweifeln an den Erfolgen dieſes 

Kampfes und üderlaſſen ihn gleichgültig den Wenigen, 

die die heilige Pflicht erkannt Haben, nach ſchwacher Kraft, 

aber mit reicher Hoffnung zu wirken, und trotz der 

Schwierigkeiten und Hinderniſſe den Weg anzubahnen, 

der allein durch die enge Pforte der Enthaltung zur 

Huͤlfe und Rettung führt. Die Erfahrungen, welche der Ver: 

eln bisher gemacht und zum Theil veröffentlicht hat, zeugen 

entſchieden für ihn und laden alle, denen Menſchen⸗ 

wohl wahrhaft am Herzen liegt, dringend ein, ſich an 

dieſem Liebeswerke zu betheiligen und den Genuß eines 

Getränkes kräftig zu hindern und zu beſeitigen, das 

nach dem faſt einſtimmigen Urtheile der Aerzte weder 

nährt noch ſtätkt, ſondern ſchwächt und entnervt und 

nur auf ärztliche Verordnung als Heilmittel genoſſen 

werden ſollte. Wer Ohren hat zu höten, der höre! 

— Die nächſte Verſammlung findet Sonntag, den 

7. März, Nachmittags 5 Uhr im rathhäus lichen Für: 

ſtenſaale ſtatt. Kutta. 


Die Kartoffelkrankheit. 


Abgedroſchen kann man allerdings das vorſtehende 
Thema nennen. Indeß kann eine Sache von fo hoher 
Wichtigkeit nicht leicht zu viel und am allerwenigſten 
zu gründlich verhandelt werden. Denn es iſt bei ihr ſo 
zu ſagen die vom Sein und Nichtſein der gegenwärti⸗ 
gen Bevölkerung von Europa. 

Der Hr. Megierungs⸗Direktor Gebel hat unlängſt 
eine Broſchüre über den angeregten Gegenſtand geſchrie⸗ 
ben, welche in Nr. 31 dieſer Blätter gebührend gewür⸗ 
digt wurde. Inwiefern ich mit ſeinen ausgeſprochenen 
Anſichten übereinſtimme, oder davon abweiche, das wird 
aus Nachfolgendem zu entnehmen ſein. 

Daß wir der ftaglichen Krankheit durch die Art 
und Weiſe, wie wir zeither den Kartoffelbau betrieben, 
allen Vorſchub geleiſtet, das ſtellt Niemand mehr in 
Abrede, wohl aber das, daß wir ſie einzig und allein 
damit erzeugt und hervorgerufen haben ſollen. Denn 
für's Erſte wäre es doch ein wenig ſonderbar, daß die 
Krankheit, nachdem wir uns vieler Fehler beim Anbaue 
der Kartoffeln ſchon ſeit langer Zeit ſchuldig gemacht 
haben, urplötzlich wie ein unheimlicher Gaſt erſcheint; 
für's Zweite müßte es befremden, daß ſie nach einerlei 
Antecedentien nicht allenthalben alsbald und in gleicher 
Heftigkeit aufgetreten, und für's Dritte läßt ſich nad: 
weiſen, daß die Krankheit ſchon faſt vor einem halben 
Jahrhundert ſich einmal — wenn auch gleich in ge⸗ 
ringerem Grade, wie gegenwärtig — bemerkbar machte, 
und zwar zu einer Zeit, wo man noch nicht alle die 
Gewaltthaten kannte, die man ſeitdem der Kartoffel 
angethan hat. Und zu Letzterem läßt ſich auch noch 
als Seitenſtück anführen, daß das Uebel auch in Ame⸗ 
rika nicht unbekannt iſt, wo man doch noch lange nicht 
weder an ein Zerſtückeln der Samenknollen, noch an 
eine Art von Treibhaus verfahren, wie es bei uns ſtatt⸗ 
findet, denkt. — Es war in den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, wo man einige Mal an den 
Kartoffeln ſchwarze ſchwammige Flecken wahrnahm, die 
man aber weiter nicht ſonderlich beachtete, weil ſie ſich 
in den folgenden Jahren wieder verloren. Ich war da⸗ 
mals noch im Hauſe meines Vaters, welcher zwar nur 
eine kleine Wirthſchaft hatte, dieſelbe aber mit eben fo 
viel Fleiß als Aufmerkſamkeit betrieb, und ich erinnere 
mich noch ſehr wohl, daß er viel von dieſer Erſcheinung 
ſprach, auch die Bemerkung gemacht hatte, daß Knol⸗ 
len, an denen ſich viele von jenen ſchwarzen Flecken be⸗ 
fanden, zum Samen nicht taugten, weil ſie nicht auf⸗ 
gingen. Es kam alfo die fragliche Krankyeit ſchon zu 
jener Zeit, wenn auch in geringerem Grade, wie gegen⸗ 
ärtig, vor, und es beweiſt dies, nach meinem Urtheile, 

ichts mehr und nichts weniger, als daß die Kartof⸗ 
fel, gleich allen Pflanzen und Gewächſen, ohne 
Ausnahme zuweilen von einer ihr eigenthümli⸗ 
chen Krankheit befallen wird, wenn beſondere 
Jahrgänge die ſelbe begünſtigen. Und ſolche Jahr⸗ 
gänge ſind diejenigen, welche große Sprünge in der 
Temperatur und folglich in der Vegetation machen. 
Nächſt dem Falle in den neunziger Jahren iſt mir noch 
dunkel erinnerlich, daß auch im erſten Jahrzehnt un⸗ 
ſers Jahrhunderts etwas Aehnliches vorgekommen, nur | 
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kann ich darüber nicht ſo genaue Auskunft geben, weil 
ich mich in dieſer Zeit nicht unmittelbar mit der Lands 
wirthſchaft beſchäftigte. Es kann nicht fehlen, daß ſich 
nicht alte Landwirthe deſſen noch erinnern ſollten, die 
wohl Auskunft geden könnten. > 

Aus dem Geſagten folgt, daß wir mit aller Weis⸗ 
heit und Kunſt nicht im Stande ſind, einem Uebel, 
wie das in Rede ſtehende iſt, zu entgehen; daß wir 
aber deshalb nicht alsbald kleinmüthig werden und 
glauben müſſen, es werde uns eine fo ſchätzbare Wohl⸗ 
that, wie die Kartoffeln ſind, endlich ganz verloren ge⸗ 
hen. Meine feſte Ueberzeugung iſt die, daß es gar 
nicht lange dauern wird, wo ſie ihre vorige 
Güte wieder bekommen werden. Unſererſeits iſt 
es allerdings nöthig, daß wir alles vermeiden, wodurch 
wir der Krankheit den Weg anbahnen, und das haben 
wir gethan durch die vielen verkehrten und gewaltſamen 
Cultur⸗Methoden. Die Cholera befiel ja auch nur die Men: 
ſchen, welche eine beſondere Dispoſitlon für ſie hatten, 
und ſie iſt nicht einheimiſch geworden, wie es furchtſame 
Gemüther zur Zeit, wo ſie herrſchte, glaubten. Sie 
kehrte allerdings ſchnell wieder, weil die Miſchung der 
Atmoſphäre es mit ſich brachte, hat ſich aber ſeit⸗ 
dem gänzlich verloren. Die Kartoffeln werden auch 
nur, wo fie eine beſondere Dispofitton für die Krank: 
beit haben, von ihr am eheften und ſtärkſten befallen. 
Sie wird ſich verlieren, wie ſie gekommen, und zwar da 
am eheſten, wo man am wenigſten Fehler bei der Cul⸗ 
tur der Kartoffeln begeht. Atmoſphäriſche Urſachen find 
es, die ſie zur Erſcheinung gebracht haben, und dieſe 
ſind um ſo weniger für immer anzunehmen, als wir 
ja auch z. B. von einem oder zwei zeitigen Frühlingen 
nicht ſchließen können, es werde dies in der Zukunft 
immer ſo fortgehen. Wir haben mehrere ſehr abnorme 
Jahrgänge gehabt, und wir dürfen uns in dieſer Be⸗ 
ziehung nur der tropiſchen Hitze vom vorigen Jahre er⸗ 
innern. Auch das heurige ſcheint ein ungewöhnliches 
werden zu wollen und wir dürfen mit ziemlicher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auf ein ſehr zeitiges Frühjahr rechnen. Es 
ſcheinen auf unſerer nördlichen Hemiſphäre Operatiorien 
vor ſich zu gehen, von denen eben noch nicht viel in 
unſern Compendien der Phyſik ſteht. Und wenn auch 
das zu erwartende abnorme Jahr wiederum die Kattof⸗ 
felkrankheit begünſtigen ſollte, was übrigens gar keine phy: 
ſiſche Nothwendigkeit iſt, ſo folgt daraus noch gar nicht, 
daß fie nunmehr völlig einheimiſch ſei, alle Jahre wie⸗ 
derkehren und endlich der ganzen Frucht den Garaus 
machen müſſe. — Trotz dem, daß ich kein Jüagling 
mehr bin, hoffe ich es doch noch zu erleben, daß das 
Uebel gänzlich verſchwunden und unſere Kar⸗ 
toffeln wieder ſo geſund ſein werden, wie 8 


Aus dem Schönauer Kreiſe, 9. Februar. (Be⸗ 
richtigung.) Der T Korreſpondent hat zu Ende des 
vorigen Jahres in Nr. 302 dieſer Zeitung in einem 
Artikel „Von der Katzbachquelle, 21. Dezbr.“ die Be⸗ 
ſtrebungen des im Schönauer Kreiſe beſtehenden Ent⸗ 
haltſamkeits⸗Vereins verdächtigt und ihm „pietiſtiſche“ 
Tendenzen zum Vorwurf gemacht, denen der Maurer 
K. beinahe als Opfer erlegen wäre. Dieſer Artikel hat 
eine ſorgfältige amtliche Unterſuchung zur Folge gehabt 
und dieſe hat Folgendes ergeben. Es beſteht im Schö⸗ 
nauer Kreiſe ein Enthaltſamkeits Verein, der gegenwär⸗ 
tig 13 Mitglieder zählt. Dieſer Verein verbreitet Schrif⸗ 
ten, welche ihrem Inhalte nach darauf berechnet ſind, 
gegen die Branntweinpeſt anzukämpfen. Dem Maurer 
K. iſt von feinem Wirthe Z., als dieſer noch Mitglied 
des Vereins war, zweimal angekündigt worden, daß die 
Vereinsmitglieder beſchloſſen haben, keinen Trinker mehr 
in ihren Häuſern als Miether zu dulden; doch dabei 
iſt es geblieben. — Unwahr aber iſt es, daß der jetzt 
verſtorbene Seelſorger der Gemeinde K. je zum Verein 
gehört habe — unwahr, daß Traktätchen „aller Art“ 
unter die Leute gebracht worden — unwahr ferner nach 
der eigenen, zu Protokoll gegebenen Erklärung des Mau⸗ 
rers K., daß man ihn „förmlich mit Traktätchen gefüt⸗ 
tert“ (er hat auch nicht eines zum Leſen empfangen), 
daß man ihm die Qualen der Hölle geſchildert und ge⸗ 
droht habe, ihm keine Arbeſt mehr zu geben — un⸗ 
wahr endlich, daß er, zur Verzweiflung gebracht, ſich 
entſchloſſen habe, feinem Leben ein Ende zu machen. — 
So kündigt ſich der Artikel von Anfang bis zu Ende 
als ein Machwerk derjenigen Klaſſe von Menſchen an, 
denen jede Regung kirchlichen Sinnes und chriſtlicher 
Selbſtbeherrſchung ein Dorn im Auge iſt, die ein gu⸗ 
tes Werk zu ſtiften glauben, wenn ſie ſolche Regungen, 
wenn nicht anders, mit unwahren und ſchiefen Angaben 
öffentlich verdächtigen und Perſonen, die etwa Neigung 
für die gute Sache haben, dadurch von ihr abſchrecken. 


Mannigfaltiges. 

— (Berlin.) Den Poſt⸗Sekretären Fiſcher I. und Mün⸗ 
zer in Breslau iſt der Titel als Ober⸗Poſt⸗Sekretär verlie⸗ 
hen worden. — Der Ober⸗Poſt⸗Sekretär Langner und der 
Poſt⸗Sekretär Hippauf in Oppeln find vom 1. Febr. d. J. 
ab in den Ruheſtand getreten. — Als Poſt⸗Schreiber iſt an⸗ 
genommen worden der Aspirant Paul Robert Guſtav Bern⸗ 
hard aus Leobſchütz bei dem Poſt⸗Amte in Oppeln. — Die 
Poſt⸗ Expedition in D. Wartenberg iſt dem Poſt⸗Expediteur 


Ahr auf ſeinen Antrag abgenommen und dem Bürgermeiſter N 


Ferdinand Bratſch daſelbſt übertragen worden. 


— (Berlin, 6. Febr.) Das Experiment, welches 
am ten d. mit der Schwefel⸗Aether⸗Athmung hierſelbſt 
bei einer Operation in Gegenwart vieler der hieſigen 
Aerzte angeſtellt worden iſt, hat gewiß Manchen der 
letzteren noch erhebliche Zweifel an der geprieſenen Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes Mittels zurücklaſſen müſſen, allein fortge⸗ 
ſetzte Verſuche, welche noch and emſelben Tage vom Re⸗ 
ferenten und einigen ſeiner Kollegen gemacht wurden, 
haben ihnen die vollſtändige Ueberzeugung gegeben, daß 
das theilweiſe Mißglücken jenes erſten hieſigen Experi⸗ 
ments nur der Unzweckmäßigkeit der Anwendungsweiſe 
zuzuſchreiben war, bei welcher, aus dem engliſchen Ap⸗ 
parate, mittelſt des Mundes und bei verſchloſſener Naſe 
geathmet wurde. Als ſie nämlich die andere Methode 
anwandten, bei welcher mit der Naſe eins und mit dem 
Munde ausgeathmet wird, ſtellten ſich bald ſo erſtau⸗ 
nenswerthe Reſultate ein, daß dieſelben das von außer⸗ 
halb Berichtete nicht nur beſtätigten, ſondern auch durch 
die eigenthümlichen angenehmen Einwirkungen, welche 
fi) auf die Empfindungen der Experimentirenden dus 
ßerten, alle Erwartungen übertrafen. Schon nach wes 
nigen Athemzügen ſchwand der etwas unangenehme 
Eindruck auf das Geruchsorgan, und machte einem Ge⸗ 
fühl von Wohlbehagen Platz, das ſich über den ganzen 
Körper ergoß, und ſich alsbald in den freudigſten Mies 
nen und Ausıufungen der Athmenden kund gab. Dies 
ſes Geſügl zu beſchreiben, unternimmt Referent nicht, 
ſchon aus Furcht, der Verſuch dazu möchte ihn trotz 
ſeines gegenwärtig vollkommen nüchternen Zustandes, in 
den Verdacht einer fortbeſtehenden Extaſe bringen; nur 
ſo viel ſei hier geſagt, daß es, obwohl der höchſten Auf⸗ 
regung eines gewöhnlichen angenehmen Rauſches am 
nächſten verwandt, ſich dennoch weſentlich davon unter⸗ 
ſcheidet, und daß es Jeder von uns als eine neue, ihm 
bisher unbekannte Qualität oder doch jedenfalls Inten⸗ 
fität feines Allgemein⸗Empfindens bezeichnen muß. Bei 
fortgefegtem Athmen ſteigerte ſich dieſes Wohlgefühl im⸗ 
mer höher, dabei blieben Denk⸗, Sinnes⸗ und Sprach⸗ 
Organe noch eine Zeitlang fortwährend in Thätigkeit; 
aber allmälig, bei dem Einen von uns ſchon nach 2, 
bei dem Andern nach 10, beim Referenten erſt nach 
13 Minuten, gab ſich eine Abſtumpfung des Hautge⸗ 
fühls gegen Schmerz zu erkennen. Oertliche Einwirkun⸗ 
gen durch Drücken, Kneifen, Stechen, die ſonſt ſchon 
bedeutenden Schmerz verurſachen, wurden von dem Ath⸗ 
menden entweder gar nicht, oder nur als unbedeutende 
ſchmerzloſe Eindrücke in die Haut wahrgenommen. End⸗ 
lich in der 15ten Minute ſchwanden beim Referenten | 
die Sinne für die Außenwelt: ein angenehmer, ihm 
ſehr lang ſcheinender, vielgeftaltiger Traum umfing ihn, 
aus dem er nach einer Minute erwachte, als ihm das 
Athem⸗Rohr entfernt worden war. Während der gan⸗ 
zen Zeit des Athmens hatte ſich Allen der Puls nur 
um ein Weniges beſchleunigt, die Pupille unbedeutend 
erweitert. Sogleich nach Entfernung des Rohres rue 
ſich das Empfindungsvermögen, ſo wie die Denkkraft 
vollſtändig wieder ein; aber noch 1 bis 2 Stunden 
dauerte ein Zuſtand freudiger Erregung fort, der nur 
allmälig abnahm. Eine unangenehme Nachwirkung 
machte ſich in keiner Weiſe bemerklich. Nach einer 
gut durchſchlafenen Nacht ſchreibt der Berichterſtatter 
heute früh mit ruhigem geſunden Blute dieſe Zeilen, 
namentlich in der Abſicht, um das hieſige ärztliche Pu⸗ 
blikum zu weiteren Experimenten über einen Gegenſtand 
anzuregen, der für die Phyſiologie des Nervenſyſtems 
von nicht geringerer Wichtigkeit iſt als für die opera- 
tive Chirurgie. — Dr. E. M—z. 

(Berl. Zeit. Halle.) 
— Herr Roß erzählte im Unterhauſe das furcht⸗ 
bare Schickſal des engliſchen Seeoffiziers Wardlaw am 
Bord eines Kreuzers vor Buenos-Ayres. Durch ei 
falſche Flagge an das feindliche Schiff gelockt, beſtieg 
es ohne Argwohn. Kaum hatte er es betreten, alt 
man ihm die Finger und Ohren abſchnitt, und ihn ! 
bendig an ſchwachem Feuer briet. Dieſe teufliſche . 
handlung ſou der engliſche Offizier dadurch bewirkt ha“ 
ben, daß er ſich, angekommen auf dem feindlichen Schiff" 
weigerte, feiner Mannſchaft die Unterwerfung vorzufcld 
gen, — ja, daß er im Gegentheil, ſobald er bemerkt 
daß er in eine Falle gegangen war, den Seinigen d 
winkte, zu feuern! 


— In der Nacht vom 21. auf den 22. Janni 
wurde die toskaniſche Diligence, welche von Bologn, 
nach Florenz geht, einige Miglien hinter Bologna 90 
waltſam angehalten. Sie hatte nur drei Reiſende⸗ 2 
Zahl der Angreifer wird auf acht angegeben. Da fl 

ge | 


Poſtillon auf den vernommenen Anruf nicht gleich 
ſtand, ſo wurde ein Gewehr abgefeuert. Die 1 
durchlöcherte einem der Paſſagiere den Hut. Die Rt 
ber waren wohlunterrichtet, daß der Conducteur 3 
nicht unbedeutende Geldſumme für ein hieſiges Bang von 
haus bei ſich führte, welche alsbald gefordert und * 
den Räubern in Beſchlag genommen wurde. Biel, 
gelingt es, den Räubern auf die Spur zu ben 
Die Sache macht um fo mehr Auffehen, als ſeit la“? 
nichts der Art hier vorgekommen war. BR 


Mit einer Beilage 


“ 


X 


wegen Einb.rufung des Vereinigten 


5 900 — 4 
Beilage zu N? 35 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 11. Februar 1847. 


Dieſelbe Nummer der Allg. Preuß. Ztg. enthält 
noch folgendes Büuetin: „Jore Maſeſtät die Königin ee e | 
baben den größeren Theil der Nacht ruhig gefchlaten. Düsseldorf- Elberfelder 5 % 105%, Glad. 


. e dıto dito Priori. 4 % 94 Br 
Gegen Morgen reicucher Auswurf. Das Fieber mä⸗ Niederschlesische 4% 91 f % 8 
© ** * Breslau, 10. Februar. So eben, am ßig. Berlin, den 9. Februar 1847, Morgens 10 Uhr. de nos 4 % 94% Br. 
chluſſe des Blattes, erbauen wis auf außerordentlis 


Berlin, 8. Februar, 


Dr. ‚Dr. v. Stoſch. Dr. Grimm.“ dıto Priorit. 5 % 101%, bez 
3 3 Oberschlesische L. itt. A. 4 % 103% 55 
— ne — ee dus Le k. 4% 
Wilhelmsbahn 4 % 84%, bez. 
Kassel -L ipp⸗tädtet 4 % 87% Br. 
Köln-Mindener 4 % 94 bie 03 / ben. 


Gem Wege die ne lee Nummer der Allgemeinen 
Preußiſcen Zeitung vom 10. Februat. Dieſelbe 
enthält folgendes Alerhöchſte 


Patent 


Briefkaſten. 


Zurücks elegt wurden: 1) Schreiben aus Gumbinnen; 5767 
. 5 Krakan- Oberschlesische 4 % 75 / Br. 
2) Schreiben aus s Neumatt; 3) § 8 Paris 4. Febr. | Norabaun (Friedrich- Wilhelms-) 4% 75% Br. 


(Guizots Erklärung üder feine Proteftation. Posen - Stargarder 4% 873, Br. 
9 f 1 ) Rheiniache Prioritäte- Stamm- 4%, 90 ½ Cid. 
Sächsisch - Schlesische 4 % 103%, Br. 


| Ungarische Central 4% 100 ½ bez. 


COURS- BERICHT. 


Breslau, deu 10. Februar. 


Landtages. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 


Breslauer Getreidepreiſe vom 10. Februar. 


König von Preußen ic. ic. 


baden durch das die ſtändiſchen Einrichtungen bes 
treffende Patent vom Zten d. M. und die dazu 
ge: örıgen Verordnungen vom gleichen Tage die 
Abſicht ausgeſprochen, nicht nur, fo oft die Ber 
dürfuiſſe des Sta is neue Anleihen oder die Eins 
fünrung neuer, oder eine Erpöpung der beftenens 
den Steuern erfordern, ſondern auch wegen ande⸗ 
rer wihtisen Landes Angelegenheiten die Acht Pro 
virzzasLandtase Unferer Monarchie zu Emem Land⸗ 
tade zu vereinigen. 


Geld- und Fonds- (ourse. 


Holländ. u. Kaiserl. Volw. Ducaten YO Br. 96 Sid. 
rriedrichsu’or Preuss. 113 ½ “ld, 
t. ouisd'or vollw. 11% Cid. 
Poin. Papiergeld u. Courant 99 bez. u. Gld, 
Wiener Banknoten 1133, bez. u. Mx. 
Staat«-Schuid-Scheimr 3% % p. C. 4% bez. u. Br. 
Seehdl,-Pram.-Scheine à 50 Thlr. p. C. 4 Uid. 
Bresi.-Stadt-Obligat, 3, % — 

ano Gerechtigkeits-Obligat. 4 ½ % 95% Old. 
Posrner Pfandbriefe 4% 12%, Br. 

dito dito 3½% % 42 ber, u. Br. 


befte Sorte. mittle Sertt. geringe Sorte. 


Weiter Weizen 96 Sgr. 90 Sgr. 73 Sgr. 
Gelber Weizen. 95 „ 88 * 
Neg. 990 3 8 
„ Bi ei 88 18 
A l 


. 


Redaktion: E. v. Vactſt und H. Barth. 


— ———— —„V— 
Nach der am 9. Februar ſtattgehabten Vertheilung 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


der d eſigen Geiſtiichen wird Herr Prediger Vogtherk 
den Aten hier Vormittags, Pr. diger Eichborn hiet 
Nachmittags; Prediger Hofferichter den Iten in 
Kreuzvurg und Prediger Ronge den 14ten in Trebnitz 
den Gottesdienſt leiten. V. 


Die während eines langen Sehles. Pfardbrieſe 3% % 97% Br. 

und geſegneten Friedens völlig geordnete Finanze] dito duo ô l. B. 4 % ‚v2 bez. u Br. 
Verwaltung dedingt keineswezes die Nothwendie⸗ de un. and 37 % 5010 Br. 
keit einer ſoichen Veieintsung; da aber emtee wich- 
tige, zur Berathung des W-reinisten Landtages Polnische Pfandbriefe, alte, 4% 93½ ber. u. Gld. 


geeignete Geyenftände vorliegen und Wir üderries, aue dito rue, 4% 1 % bez m. Gld, — 

das Bedüctn ß üblen, das wicht e (rei niß der dito Part.al-1.gose a 30 F.. vu, wid, (Einge fa n d t.) 5 

Bildung regelmäßt. er ſtänoiſcer C. ntr als Verf, „| dito dito a 500 Fi. 79 ½ Cid. . Was iſt Sitte? Iſt fie nicht im weiteſten Sinne ein 
2 he ram: dito Bank-Üertifieate à 200 Fl. 17 Gid. herkommliches gegenſeitiges Uebereinkommen für gewiſſe au⸗ 

lungen auch dadurc zu bezeichnen, daß Wie die yerreuen 2 ßere Lebensformen? Es findet allerdings dabei ein Unter⸗ 

Stände Uafırer Monarchie um Uns verſammeln, Eisenbalın- Action. ' 


ſchied zwiſchen niedern und hoheren Standen ſtatt. Allein 
iſt z. B. ein Bürgermeiſter den Bürgern gegenüber, die ihn 
gewählt haben, eine um fo viel höhere perſon, daß er 
für ſich alle äußern Zeichen des Reſpekts verlangen kann, 
wahrend er ſelbſt ſich in dergleichen Achtungsbezeigungen ſehr 
nachläſſig erwerfit — So verlangt z. B. der Burgermeiſter 
einer gewiſſen Provinzialftabt ausdrücklich, daß die ibn in 
amtlicher Hinſicht beſuchenden Bürger nicht wahrend des 
Thü offnens, ſondern vor derſelben in einem zugigten Hauſe 
den Hut vom Kopfe nehmen ſollen, er ſelbſt aber empfargt 
fie auf feine Beſtellung im Schlafrocke, und entblsßt oft erſt 
ſelbſt dann das Haupt, wenn er in Mitte des Seſſionszim⸗ 
mer ſich befindet. 


ſo haben Wir deſchioſſen, den Vereinigten Landtag Oberschl. Litt. A. 4% p. C. 105 Gid. 


in Uns ter Haupt- und Reſidenz Stadt Berlin am e- Seh m ne 4 = 3 ee 


Sonntag, den 11. Aprı dieſes Janres, in Perfon | ans dus due Prior. 4% $6 Br. 
zu eröffnen, und beauftragen das Staais⸗Mimiſte⸗] Nretersehl.- lark. p. C. V0 % Gid. 
rium, die Einberufung deſſelben durch den Mini⸗ —— ere 2 Gla. 
ſter dee Janern zu verinlaffen und die ſonſt ers | (uhnem. ä 
h 5 - - (Ko:n- Mındu.) Zus.-Sen. b. C. 94% Br. 
forderlichen Vorbereitungen zu treffen. 


Bactıs.-Schl. (resd.-Görl.) Zus.-Sch. p. C. 
Gegeben Berlin, den 8. Februar 1847. 


Neisse - Brieg Zus.-Sch. p. C. 625, bez, ö 
1 8 urskau-Obersehl. Zus.-Seh. p C 3 u. 78 ½ bez. u. Br. 
(94) Friedrich Wilhelm. 4 
Theater- Repertoire. 


Friedr.-Wih.-Norub. Zus.-Sch. p. C. 75% Gld, 
Donnerstag, zum Beſten des Theaters 

Wenſions⸗Fonde, neu einſtudirt: „Die 
vier Haimoneſohne.““ Komiſche Oper 
in 3 Akten, wiuſik von Balſe. — Perfo⸗ 
nen: Baron v. Beaumanoic, Hr. Rieger. 
Hermine, feine Tochter, Mad. Küchen⸗ 
39. 25 Olivier, Hr. Schl - 5. Richard, 


r. Campe. Allar 
nald, Hr. Gregor a Bart Ri⸗ 
Clara, Mad. Meyer. . 
Mehr. Eglantine, Dlle. Ubrı ch. 5 5 e. 
Hr. Pauli. Baudroit, Hr. Schwe A 
bad. Gertrude, Mad. Glaufiug, Gin 
Aͤbgeſandter, Hr. Hillebrand. * 
Der Vorſtand des Theater: penſions. Fonbs 
verbindet mit obiger Anzeige die an das Der: 
ehrte Theater⸗Publikum gerichtete Bitte dur 
rege Theilnahme dem wohlthätigen Unterneh 
men gedeihliche Förderung zu gönnen, — 4 
felbit der kleinſte Mehrbetrag wird nicht nur 
dankbar angenommen, ſondern auch durch 
einen, an der Tageskaſſe anweſenden Depus 
tirten des Penfiond: Fends auf Verlangen 
ſchriſtliche Quittung darüber erteilt werden. 
(Die freien Entree's find ungültig.) 
Freitag: Zweite Vorſtellung der eng: 
liſchen Gymnaſtiker HH. Connor, 
Bornes und Gebrüder Elliots. — 
Dazu, zum Öten Male: „Groß jährig“, 
Luſiſpiel in 2 Akten von Bauernfeld, und: 
„Die Brant aue Pommern’, komi⸗ 
ſcdes Liederſpiel in 1 Akt von L. Ang. I. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Fenris Keiler. 
Simon Levy. 
Krotoſchin, den 3. Februar 1847. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
—— Spitzer. 
oritz Freund. 
Peickretſcham und W 


5 im Februar 1847. 
T ‚ater im blauen Hirſch. 
vos onnerſtag den Ilten: 25 Haach. 


Ungefahr, in 2 Akten. luß: 
Metamorphoſen. Anfang 7 uh W 


— Schwiegerling. 


Bei Otto Wigand, Veriagsduchdändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchbandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Fur; or — ge * Geſellſchaft deutſcher Gelehrten beurbeitet. 
Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes 5 in Umſchl 21 N 
ſtändig Vorrathig dei Grat, Barth und Comb. in Brrelau und Bet sr Siegler geh. 2°; Sgr. 


15. d. Mts. auf d „Deiederſchleſiſche Smweigbahn. | 
ie feit dem 15. d. Mts. auf der Riederſchl »Markiſchen Eiſenb i Abd i 8 
ee 1 dale des e Nebenan f. laute a . — A r Abänderung des Fahrplans hat auch eine an⸗ 


Es werden demgemäß in der Zeit vom 7. Februar bis 1. Aprit d. J. folgende Züge befördert werden: 


5 5 In der Richtung von Glogau nach Hans dorf. 

von Glogan 10 uhr 30 Min. Vormittags, Ankunft in Hausdorf 1 Uhr Nachmittags. 

* ae Anfglup an die Perſonenzüge nach Bern und Breslau, 0 n 9 8 
Ankunft in Berlin 8 Uhr 46 Min., in Breslau 8 Uhr 9 Min. Abends. 

2) Abgang von Glogau 4 Uhr 30 Min. Nachmittags, Ankunft in Sagan 6 uhr 45 Min. Abends. 

Abgang von 17 gem 9 uhr Morgens, Ankunft in Haunedorf 9 uhr 15 Min. Morgens. 
zum Anſchluß an die Güterzuge nach Berlin und Breslau. ; 
Ankunft in Berlin 4 Uhr 45 Min., in Breslau 4 uhr 38 Min. Nachmittags. 
B. In der Richtung von Hansdorf nach Glogau. 

1) Abgang von W 11 uhr Vormittags, Ankunft in Glogau 1 uhr 35 Min, Nachmittags, 
zum Anſchluß an die Güterzüge von Bunzlau und Sorau. f u 
Abgang von Bunzlau 7 uhr 45 Min., von Sorau 10 upr 16 Min. Vormittags. 

2) Abgang von Hansdorf 3 uhr Nachmittags, Anknuft in Glogau 5 uhr 40 Min, Nachmittags, 

. zum Anſchluß an die Perſonenzüge von Breslau und Berlin, 
Abfahrt von Breslau 7 ühr 30 Min., von Berlin 7 uhr Morgens. 


6 Es findet daher fortan an vollſtandiger Anſchluß unſerer Züge an die bei Hansdorf paſſirenden der Niederſchleſiſch ⸗Märkiſchen Eiſen ⸗ 
ahn und umgekehrt ſtatt. 


d ie Zwüſchen⸗ Stationen, an welchen Perſonen aufgenommen und abgeſetzt werden, find Nilbau, Klopſchen, Quarit, Walterk 
orf, Sprottau, Buchwald und Sagan. 


Mit den obigen Zügen werden Equipagen, Vieh und Güter aller Art befördert, und ka beſondere für die Ausdehnung unſerer 
Bahn dem publikum ein völlig regelmäßiger Güterverkehr zugeſichert — 2 een 22 
Glogau, den 31. Januar 1847. 


Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. 


Donnerstag den 11. Februar. 1 - PR 5 
Viertes Concert 5 Große Wein Auktion. 

1 x eute und die folgenden Tage, Vormutags 10 und Nachmittags 2 uhr, ſollen in dem 
des akadem. Musikvereins —— des Hauſes Schmiedebrück Nr. 64, nade am Ringe, verſchiedene Weine, als: Hochs 
Im Musiksante der Untvereltät gert a a ehfrauenmilc, Aßmannshäuſer u. ſ. w. gegen baare Zahlung meilibietend v 

nach der gestern angegebenen Ordnung. ; : 


Billets zu 10 Sgr. sind in alien hiesi- Inſerate zur Reſſourcen⸗Zeitung Nr. 6 | 


gen resp. Musikbandiungen zu haben; an 
der Kasse ist der Kintrut-preis 15 Sgr. werden dis Sonnabend den 13. Februar entgegengenommen in der Buch- und Kunſt⸗ 
handlung Eduard Trewendt, Albrechtsſtraße Nr. 30. 


Din n - Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Donnerſt ſtoriſche Settion. Hotel de S 85 er, | 


D 22 den DI. Bebruns, Abrede 5 nh. . e ee 5 
« DEDEUAE, a a7 — POT re ͤ 5 
Bu Setzetär der Sektion, Prof. Dr. r In meiner Apothete iſt die Gehütfenftelle x — 
Einem bochgeehrten Publikum zeige ich hierdurch ergebenft an, daß von 52 — 
um 1 Ups Table d’nöte und im Abonnement gefpeift wird. I. Viesſch. 


Jae 12 der engliſchen Reformbin vom 2 ne au deſezen. Finde, 


8 


4 


£ 


er 


leihen. 


nd 
zung zum Verkauf, welche ſich, vezüg⸗ 


Am Mften l. M. Vormittags 10 uhr foll 
im konigl. Gewehrfabrik⸗Gebäude 1 
die Lieferung von circa 500 Körben Holz⸗ 
kohlen auf dem Wege der Submiſſion an den 
Mindefifordernden vergeben werden. — Die 
Bedingungen, weiche dieſer Lieferung zu 
Grunde gelegt werden, find in dem Geſchäfte⸗ 
Lokale der Unterzeichneten Kommiſſion zu 
Neiſſe und bei dem Herrn Premier⸗Lieute⸗ 
nant Meyer zu Malspane zur Einſicht aus⸗ 
gelegt und konnen auch, wenn ſolches in 
frankirten Schreiben beantragt wird, abſchrift⸗ 
lich mitgetheilt werden. Die aus einer fol: 
chen Mittheilung erwachſenden Koſten werden 
jedoch ſofort durch Poſidorſchuß von dem 
Antragſteller eingezogen. A 

Neiſſe, den 6. Februar 1817. 

Die Gewehr ⸗Reviſions⸗Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 
Wegen unvorſichtiger Auftewat rung eines 
geladenen Schießgewehret und wegen koͤrper⸗ 
licher Beſchadigung durch fahrläſſigen Gebrauch 
eines ſolchen, ſind der C. V. zu N. mit Imo- 
natlicher und der F. B. zu N. mit Imonat: 
licher Gefängnißſtrafe. durch rechtskräftiges Er: 
kenntniß des königlichen Oberlandesgerichts zu 
Breslau beſtraft worden, was als Warnung 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Neurode, 5. Februar 1847. 2 
Graf Anton von Magnisſches Juſtiz⸗Amt. 
J. Abtheilung. 5 


Anktion 

Am 12. d. M. Vor mitt. 9 uhr und Nachm. 
2 uhr ſollen Salzgoſſe Nr. 7, 3000 QF. rü 
ſterne Bohlen, 3000 Q⸗F. eichene Bohlen, 
300 1. F. kiefernes Holz, 2 braune Wagen⸗ 
pferde, 2 dergl. Arbeitspferde, 1 Chaiſewagen, 
4 Breitwagen, mehrere Geſchirre und Meuble⸗ 
ments von mehreren Zimmern, von Mahagoni⸗, 
Kirſchbaum und Birkenholz, worunter ſich 
mehrere Stücke von Bildhauerarbeit befinden, 
verſteigert werden. 3 A 

Maunia, Auktions⸗Kommiſſar. 

Auktion. 
M. Mittags 12 uhr werde ich 


Am 12. d. 
Gaſthofe zum blauen 


Oblauer Straße vor dem 
r 2 
Wee neuen ganz gedeckten Chaifenwagen 
verfteigern.s. Maunig, Auktions⸗Komm. 
WEGE KRENARL 
Montag, den Löten Februar, Vormittags 
10 uhr ſoll am Bahnhöfe zu Bunzlau eine 
Partie altes Eiſen, fo wie ein kompletter 
özölliger Frachtwagen und einzelne Theile 
von Frachtwagen, Ketten Winden ꝛc. aus 
freier Hand an den Meiſtbietenden verkauft 
Das S ditions Womstoie der od ie 
veditions⸗Cor e : 

Daa schteſtſch Wiarkiſchen Eiſenbahn 
1 zu Bunzlau. f 


REN EEE ET 
Hippologisches. 
Zu Nafladel bei Namslau decken fremde 
Stuten die Vollbluthengſte: : 
1) Prince Llewellyn, brauner Hengſt vom 
Waxy Pope und der Princess Royal 
(Mutter der Oaks- und St.-Leger-Sie⸗ 
in Qusenof Tr imps) vom Castrel. 
Er ft Vater des Prines Regent, Prince 
Nugen und Princess, welche 1846 zu 
Hamburg und Prag nur mit Siegern 
lief und jedesmal leicht gewann, und 
vieler anderer Sieger. 10 Frd'or. und 

1 Rthl. in den Stall. 


2 Gentleman, d. Fuchshengſt vom Ames- 


"Hy aus Astric's Mutter vom Truffle; 
die Mutter vom Perurian, Der Hengſt 
iſt ſehr ſchon und aus nehmend ſtark ge: 
baut. 2 Frd'or, und 1 Rthl. in den 
Stall. Br - 

3) Serillian, br. Hengſt vom Figaro u. d. 
Charity vom Tramp. 1 Frd'or. und 
1 Rthl. in den Stall. N n di 

Anmeldungen gefchehen an das Rent⸗Amt. 

Für Aufnahme von Stuten iſt paſſend im 
Gaſthoſe geforgt. ‚ei — 5 

Das im Großgerzogtbum Poſen, deſſen 
Pleſchener Kreiſe belegene Rittergut Bronowo, 
mit Ausſchluß der bäuerlichen Ländereien von 
circa 1850 Morgen Flächeninhalt und zwar 
1080 Morgen Acker, 570 Morgen gutbeſtan⸗ 
denen Wald (meiſt Eichen) und 200 Morgen 
Gärten und Wieſen, ſoll aus freier Hand 
verkauft werden. — Nähere Auskunft ertyeilt 
auf frankirte Anfragen der Rittergutsbeſitzer 
von Niemojowski zu Stimnit bei Oſtrowo, 
oder der Juſtiz⸗Kommiſſarius von Liſiecki zu 


3 B GER 
„können wieder einige, 
die helge N ealſchule beſuchende Knaben 
in meiner Penfionsanitalt, Tauenzienſtraße 30 
(Ecke der Blumengaſſe), Aufnahme finden. 
Breslau, den 8. Februar 1847. 
N. Jager, Lehrer der franz. Sprache 
an der Realſchule. 
„„ 
einer zu industriellen Anlagen beſonders ge⸗ 


—— Penfiond 
ermin Oſtern d. J 


5 n 

ühlen⸗ Gelegenheit. 
Kreieß, befund ae eee 
gare 6 ee e 


lich der disponibien Waſſerkraft und geogra⸗ 
phiſchen Lage, 995 ſonders zu induſſriellen 
Anlagen eignet. nft ertheilt Herr 
Inſpektor Pockel zu Kaulwit, wie auch He 

lau. 


Affen Schodſtadt zu Na 


. Carl Finkerney Wagen⸗Baumeiſter. 


| 8 22 8 12 Beiele: Fiſchergaſſ 


* 
Allen „Dan Magung. geh 


den und Bekannten, weiche ſowohl wahrend 
der Krankheit als auch beim Todesfalle mei⸗ 
ner lieben Frau A ee eh 
men haben, ſage ich meinen herzlichſten Dank. 
eich 125 tair jedoch der Tag fein, 
an welchem die irdiſche Hülle derſelben zur 
uhe beftattet wurde, und ſtets werde ich 
denjenigen mit Liebe gedenken, die am Rande 
ihres Grabes, des Wirkens derſelben und mei⸗ 
nes Schmerzes bewußt, theilnehmend die Thrane 
der Undergeßlichkeit weinten, wofür ich keine 
Worte finde, dieſen Dank auszudrücken. 


—— — —E—˙—— Üüꝛ— — 

Das bisher auf der Ohtauer⸗Straße Nr. 18 
geführte Seifen- und Parfümerie⸗Geſchaft it 
mit dem heutigen Tage aufgelöſt und mit dem 
auf der Karls⸗Straße Nr. 38 nunmehr ver⸗ 
einigt worden. 1 ’ 
Type e 007 7 

Eine Linlirmaſchine, 
ſchon gebraucht, aber noch ſehr gut erhalten, 
mit vollſtändigem Zubehör, iſt unter annehm⸗ 
baren Bedingungen ſofort zu verkaufen. Dar⸗ 
auf Reflektirende belieben ihre Anfragen, mit 
A. Z. 40 bezeichnet, an die Handlung Stock 
gaſſe Nr. 28 in Breslau franco zu ſenden. 

Zwanzig Centner weißen Kleeſamen, friſch 
gedroſchen und in vorzüglicher Güte, ſo wie 
auch gegen Tauſend Centner Stroh und 
Heu, lesteres beides den Centner zu fünf: 
zeyn Silbergroſchen, weiſet nach: 

Hezold, in Neuberun. 


Penſions⸗Offerte. 


Eine anſtandige Familie, in der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt wohnhaft, iſt geſonnen, einige 
Kuaben in Penſion und wahrhaft mütterliche 
pflege zu nehmen. Herr Diakonus Weiß 
wird die Güte haben, die naheren Bedingun⸗ 
—. —— 
x ue is 

Es wünſcht Jemand in Schleſien ſich mit 


einem Rittergute im Preiſe von 20 — 30,000 


Thaler, bei einer Anzahlang von 15,000 Thlr. 
anzufaufen, und mogen desfaufige Verkaufs⸗ 
Offerten franco sub Lutr. D. H. Nr. 70 an 
Herren Gafſtgeber L. Schmidt zum ruſſiſchen 
Kaiſer in Bunzlau zur Weiterbeforderung 
abgegeben werden. 5 

0 Das geſuchte Gut muß 2 1 
age und angenehm in der Nahe größerer 
Ala; N und dem och valle nicht 
ausgeſetzt fein, Rüterguts⸗ Qualitat und gut 
veſtandenen Wald haben und mit Jagdgerech⸗ 
ligkeit ꝛc. verſehen ſein. Unterhandler werden 
verbeten. 

Offener Poſtenn. 

Auf der Domane Karlsmarkt bei Brieg 
wird ein tüchtiger und erfahrener Wirthſchafts⸗ 
Beamter geſucht, der unvergeirathet und der 


polniſchen Sprache machtig iſt : 


In einem der größeren, ſehr belebten Orte 
des Rieſengebirges, im Hirſchberger Tyale, 
in der Nahe von Warmbrunn, iſt ein für 
eine hohe Herrſchaft oder Penſionair woh⸗ 
geeignetes, mit vielen Bequemlichkeiten vegs 
ſehenes, höchſt geſchmackvoll eingerichteles 
Quartier von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. 
Hierauf Reflektirende erfahren das Nahere in 
portofreien Anmeldungen unter der Adreſſe 
u. 8. Warmbrunn poste restanie. 

Sechs theils neu tapezirte, theils neu 
gemalte Zimmer im erſten Stock, Küche, zwei 
Keller, Boden ꝛc. find Breiteſtraße Nr. 20 
an der Promenade zu vermiethen und bald 
oder zu Oſtern zu beziehen, der Beſuch des 
Garten iſt den Miethern geſtattet. Nahere 
Nachricht ertheilt der Beſitzer. 
Verkauf einer Beſitzung. 

Eine in der ſchonſten Gegend der Graf. 
ſchaft gelegene Beſigung, worin ſeit nielen 
Jahren ein Spezer ik Geſchäft mit dem benen 
Erfolge geführt worden, will der jetzige Ber 
jiger Familien ⸗Verhgltniſſe halber zu Termin 
Oſtern oder Johanni verkaufen, wozu circa 
2 bis 3000 Thaler nöthig. ade Mi 

Darauf Reflektirende wollen Ihre Anfra⸗ 
gen gefalligſt unter der Chiffer S. pr. Adreſſe 
Herrn Seifenſieder Marks in Glaz franco 
abgeben. 9 

Noßhaar⸗ Einlagen 
in Herrentüchet, in Seide und Baumwolle, 
von 2 bis 6 Sgr. pro Stück, im Duzend bil: 
liger, Ohlauerſtr. 24 bei C. E. Wünſche. 
Die 5 


Eisbahn für Damen 


iſt wieder in Stand geſetzt. 
Mielay. Sonnabend. 


— abzulaſſen: 
arl Straka, 
Albrechtsſtr. Nr. 55 S ral, + enüber. 


Ballſchmuck und Cottillon⸗ 


Orden empfehlen: 


a 


ſich an eine Familie, die nach 
wandern und dort die Land 
ben will, anzuſchlie ben. Nähere 1 55 


e 
54 er zen f n 


Graupen und Gries 


Hübner u. Sohn, Ring 38. 
"Ein einzeln ſtebender junger Mann Wünfe 
n einzeln ſte f m inter 


aus:; 
rthſchaft betreie 


— 


Sommer- Semtſter 1 


Die Landbau⸗Akad mie zu Regenwalde. 


die Vorleſungen an der hieſigen Landbau ⸗Akade⸗ 


mie den 10. April ihren Anfang und wird von dem unterzeichneten und den übrigen Lehrern 
vorgetragen werden: 1) die allgemeine und ſpezielle Thierzucht; 2) die unorganiſche Che⸗ 
mie; 3) die chemiſche Analyſe; 4) die okonomiſche Botanik; 5) die Phyſik; 6) die Thierheil⸗ 
kundez 7) die Forſtwirthſchaft und 8p das Feidmeſſen und Nivelliren. — Alle jungen Land⸗ 
wirthe, welche in die Lehranſtalt zu treten wünſchen, werden erſucht, ſich ſchriftlich an den 


unterzeichneten wenden zu wollen. 


Regenwalde, im Februar 1847. 
Profeſſor Dr. Spreugel, 


königl. Oekonomisrath, Generalſekretär der Pommerſchen ökonom. Geſell aft 
eie und Direktor der Landbau⸗Kkabente 3 er 


Geſellſchaftsfracks, min Seide gefuttert, 

ſchwarze Buksking⸗Hoſen, von 4½ 
ante Weſten 

all⸗Toilette, von 1½ — 2 Rihlr. 


Ele 
zur Stadt⸗ und 
empfiehlt zu feſten Preiſen: 


füc 10 Rıbir, KN 
ee Kühl, 


Wittwe Goldſchmidt's Kleidermagazin, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 71, neben dem ſchwarzen Adler, an 
der Biſchofſtraße. 


Hauskaufsgeſuch. Ein altes, baufäl⸗ 
liges Haus, innerhalb der Stadt, im Preiſe 
von 1000 bis 2000 Rt., wird zu kaufen ges 
ſucht: Gartenſtr. 34, im Bäckerladen. 

Feine Perlgraupe 10 Pfd. für 1 Rtlr. 
Mittle . 5 11 Pfd. für 1 Atie. 
Feinſten Gries 10 ꝓfd. für 1 Rtlr. 

empfiehlt Herrmann Stefke, 
Reuſche Straße Nr. 63. 


Ein Schwungrad 

mit Geſtell e. 5° Durchmeſſer iſt zu verkaufen 
Nikolaiſtraße Nr. 34. . r 

5 5 Rthlr. Belohnung. 
demjenigen, welcher den am 8. d. 8. gegen 
Abend von der oberſchleſiſchen Eiſenbahn bis 
nach der Stadt verloren gegangen ſchottiſchen 
Syawl Gartenſtraße Nr. 20, beim Gaſtwirth 
Preußler abgiebt. 5 


Ein noch unverheiratheter Amtmann, 
der polniſchen Sprache mächtig, konn ſich for 
fort, wegen einem Untertommen bei mir mel⸗ 
den, eben fo ein unverheiratheter Gartner 
— Traues, Schudbruce Ne. 00. 

Eine Wittwe in den dreißiger Jahren, ohne 
Familie, ſucht ein untertommen in einem Saft: 
bofe oder Privathauſe als Ausgeberin oder 
But Das Nayere Kleine Gro⸗ 
ſchenga 


afterin. 
e Nr. 13, zwei Treppen. ; 


—— nn. 


Ganz trocknes klein gefpal: 
tenes Brennholz empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35. 


Junge D achter Race, ſind zu 
verkaufen, Nadlergaſſe 23, im Zten Stock. 
Pr zen er Abkunft, 5 Jahr 
alt, 5 5 oß, ſteht B 
und in zu — 2 Ne. 30, 
zwei Stiegen ish 
Auf dem Dominium Pangau bei Bernſtadt 
ſtehen 12 Maſtochſen, worunter 6 ſehr 
Ses n bereits — ind, ſo wie auch 150 
tück junge gapz geſunde, zur Zucht geei 
nete Wottae sog zum 2 erkauf. ? a 3 
u: Zu vermiethen 2 
iſt ein großer Lagerkeller, bald oder Ter⸗ 
min Oſtern. Naheres im Neuſilber⸗Gewelbe 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 51. 
u vermiethen 
iſt Albrechtsſtraße Nr. 14 der zweite Stock, 
beſtehend aus 7 heizbaren Piecen, nebſt nothi⸗ 
gem Beigelaß. 0 
Näheres im Comptoir daſelbſt. 


Nahe der Poſt 
it ein ſreundliches Stübchen vorn heraus bald 
zu vermiethen und auf Dftern zu beziehen, 


G 
Auf der Ohlauer⸗Straße Nr. 74 it ein 
kleines Logis von drei Zimmern zu vermie⸗ 
hen, welches bis jetzt als Comtoir gedient 
hat, und ſich ats Abſteigequaxtier oder für 
einzelne Herren eignet. Das Nähere iſt da⸗ 
ſelbſt im zweiten Stock zu erfragen. 


Z3u vermiethen 
und Oſtern d. J. zu beziehen Roßmarkt Nr. 3, 
der lſte Stock, beſtehend in 5 Stuben, 1 
Kabinet, Küche, Speiſekammer, Boden und 
Kellergelaß. Näheres beim Haushalter, Blü⸗ 
cherplatz Nr. 14. 5 Br 
Zu permiethen, Breite⸗Straße Nr. 40, 
im zweiten Stock, eine Wohnung von 2 gro: 
ßen Zimmern, großem Entree und Kochſtube, 


eben ſe auch eine Wohnung von 2 Stuben Y 


Wi Zu verkaufen 
1 reinliches Gebett Betten für 8 Rtlr. 15 Sgr. 
Reuſche Straße Nr. 45, 2 Stiegen. 


7 
14 | 


Ein möblirtes Zimmer, 
erſter Etage vorn heraus, iſt zu vermiethen | 
Tauenzienſtraße Nr. 36 b. \ | 
— — — rnnnn, 


In dem Hauſe Nr. Ze auf der Neuen 
Schweidnitzer⸗Straße iſt zu Oſtern der erſte 
Stock, getheilt oder ungetheile, mit oder ohne 
Stallung zu vermiethen. Das Nähere it in 


der Kanzlei des Juſtiz⸗Commiſſarius Fiſcher, 
Ring Nr. 20, zu erfragen. ö e 1 


f 


Augekommene Fremde. 
Den N. Februar. Hotel zum weißen 
Adler: Baron v. Zedlitz a. Zülzendorf. Fr. 
v. Petery a. Teichenau. Kreis⸗Juſtiz Rath 
v. Götz a. Pommerswig: Graſin v. Stolberg 
a. Weidsenau., Gutsb. Dr. Bayer a. Kuhnau. 
al a. Burow aus Karſchen. Kaufl. 
walt a. Bonnevoin, Herrmann a. Odeſſa. 
Partik. Wihard a. Libau. Direktor Kuntz a. 
Dresden. — Hotel zur goldenen Gans: 
Landr. Bar. v. Czettritz a. Kolbnitz. Gutsb. 
v. Pruski a. Medzianow, v. Kräwel g. Gr.: 
Breſo, Oppenfeld a. Reinfeld, v. Bogenhagen 
a. Hinter⸗pommern. Lieut. Er. v. Nayhauß 
a. Wohlau. Frau Obecamtmann Braune a. 
Nimkau. Wirthſch.⸗Direktor Wieſe a. Sakrau. 
Direktor Grundmann aus Kattowitz. Kaufl. 
Topfer a. Maltſch, Görlis a. Herrnhut, Mies 
gand a. Frantfurt a. M., Holberg u. Janſon 
a. Berlin, Gerlach a. Leipz g. — Hotel zum 
blauen Hirſc: Frau v. Ziegler u. Gutsb. 
v. Gröling a. Brieg. Gutsbeſ. v. Ordenga 
a. Monczniki, Godke a. Marienwerder, Flie⸗ 
gel a. Schovekirch. Kaufl. Iſracler a. Ans 
drichau in Galizien, Simon u. Nehrling aus 
Berlin, Erdmann a. Schweidnig. — Hotel 
de Sileſie: Rittmeiſter v. Waldow a. Gas 
minz. Kammerherr v. Teichmann a. Pont 
witz. Oberamtm. Hollmann a. Brandenburg 
Guͤtsbef Jouanne a. Maline. — Hotel zu 
den drer Bergen: Kauflé Beyer a. Iſer⸗ 
lohn, Schlevoigt aus Elberfeld, Terkals aus 
Dücken. — Hotel de Saxe: Kaufm. Franke 
a. Freiſtadt. Gutsbeſ. Schwarz aus Ninitz. 
Gaſiwirth Weidlich aus Bernſtadt. — Zwei 
goldene Löwen: Gutsb. Fiſcher a. Neu⸗ 
dorf. Lieut. Kurgaß 4. Berlin. Kaufl. Pos 
luska u. Altmann a. Wartenberg, Scholz a. 
Brieg. — Zettlie's votel: Gutsb. Mül⸗ 
ler a. Blumerode. Gaſtwürth Hiller a. Frei⸗ 
burg. — Deutſches Haus: Gutsbef Bar. 
v. Falkenhauſen aus Poditau, v. Pruski aus 
Wieczyn. Schulen⸗Inſp. Schücke a. Ma 
reth. Dekonom Bogenhardt a. Schönau. 
Goldener Zepter: Kaum Jaffa a. Bert 
ſtadt. Lieut. Pollacke a. Bohmwitz. — Wei 
bes Roß: Kaufl. Hampel a. Bunzlau, Ham⸗ 
pel a. Görlitz, Rösler und Hirſchberg a. 
litſch, Jacob aus Glogau. Domainenpächte 
Schwanke aus Weicherau. — Goldene 
Baum: Gutsbeſ Thiel u. Enge a. Part 
witz. Oekon. Arndt aus Johnsdorf. Lehrer 
Müller a. Jagerndorf. — Goldener He 
Kaufm. Seupel und Poſthalter Rudolf au 
Raudten. Aktuar Wende u. Fabrik. Volkert 
a. Görlitz. — Königs Krone: Gutspächt. 
Bömack aus Schertendorf. Schiff aumeiſter 
Holm a. Kopenhagen. — Weißer Storch 
Kaufm Kempner a. Praſchke. IH; 
privarztogis. Junkernſtr. 25: Kaul. 
rager a. Kreuzburg, Schleſinger a. Oppeln, 


im Parterre, Oeſtteich a. Grottkau. 5 
3 g Eee a > ms rer 2 . 
Univerſitäts Sternwarte. 

Thermometer r 


inneres. 1 


äußeres. | R 


euchtes 
edriger. 


